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e Nationalliberalen mit großer Mehrheit gegen dasgleiche Landtagswahlrecht. heneit geg

Die Bolſchewikiregierung ſoll ſich immer mehr konſolidieren.
Hindenburg und Ludendorff in Verlin.
Auch Eſtland erklärt ſeine Autonomie.
Japan verweigert jede weitergehende Hilſe.
Clemencean ſchon amtsmüde
Wilſon blufft weiter.
Holländiſch-Weſtindien wird nicht verkauft.

D.Di

Die Ausſichten
des Derſtündigungsfriedens.

Während die deutſchen Truppen ihre ruhmbedeckten Fah-
nen von Sieg zu Sieg tragen, während auf allen Meeren und
Kampfplätzen der Welt der deutſche Name durch Tapferkeit und
Heldenmut zu Ehren gelangt, wollen bei uns in der Heimat die
Stimmen nicht verſchwinden, welche einer nachgiebigen Haltung,
einer Verſöhnung mit unſeren Feinden das Wort reden. Die
Kriegführenden werden verglichen mit zwei Raufenden, von
denen keiner das Friedenswort zuerſt ausſprechen will, und die
deshalb beide ſo lange weiter raufen, bis ſie beide, zum Tode
erſchöpft, am Boden liegen. Das, ſagt man, kann ſo nicht weiter
gehn. Wenn das Elend nicht unerträglich werden ſoll, müſſen
wir wieder und immer wieder zeigen, daß wir den Frieden
wollen ohne Vergewaltigung der Völker, ohne Annexionen und
hne Kriegskoſtenentſchädigung.

Aber wie wollen dieſe Mahner und Rufer ihren gewiß gut
gemeinten Plan verwirklichen? Je länger der Krieg dauert,
deſto ſchwieriger wird es, dieſe Frage zu löſen. Was ſich in ver-

angenen Zeitaltern als Schickſal einzelner Völker vollzog, ſcheintſenie das Schickſal von ganz Europa werden zu ſollen. Europa

geht langſam, aber ſicher zugrunde, ſeine eigenen Kinder ſchleu-
dern die Brandfackel hinein in das Haus ihrer Eltern, wütend,
ſinnlos und töricht. Sie ſchlagen auf Deutſchland und die Mit-
telmächte, aber der Hammer zerſplittert in ihrer eigenen Hand,
und die Scherben fallen auf ihr eigenes Volk. Beinahe vier
Jahre vollzieht ſich dieſes entſetzliche Spiel, und noch immer
kommt ihnen keine beſſere Einſicht. Das iſt Kulturloſigkeit, Bar-
barei, aber wie kann man hoffen, mit ſolchen Feinden auf ethi-
ſcher Grundloge einig zu werden An unſerm guten Willen
hat es wahrlich niemals gefehlt. Nicht einmal nur, nein, immer
wieder, zum Ueberdruß häufig haben wir die Friedenshand
ausgeſtreckt. Aber was war der Erfolg Neue Drohung, Spott
und ſtärkerer Krieg! Die feindlichen Staaten ſind längſt zu der
Ueberzeugung gekommen, daß dieſer Weltkrieg nur durch
Waffengewalt entſchieden werden kann. Sie wollen keine Ver-
ſtändigung, ſondern Vernichtung der Gegner. Wir verſchließen
uns keineswegs der furchtbaren Härte, die der Kampf dadurch
erhält, wir ſind keineswegs taub gegen die Klagen der Trauern-
den, gegen die Schmerzen der Verwundeten, wir fühlen lebhaft
alle Entbehrungen und alle Not mit, die hinter der Front uns
beſtürmt, aber wo iſt ein Aucweg mit andern Mitteln außer
der Gewalt der Waffen? Er fehlt.

Man jagt, daß im Falle der Fortſetzung des Krieges wir
uns nicht bloß die dauernde Feindſchaft der heutigen Gegner
zuziehen werden hat doch Frankreich die „Vergewaltigung“ von
1870-71 heute noch nicht vergeſſen ſondern auch den geſchäft
lichen und wirtſchaftlichen Boykott zu gewärtigen haben, der un-
ſeren vorher fo blühenden Handel auf das ſchwerſte bedrohen
werde; man ſagt weiter, daß unſere „Gewaltpolitiker“ den „fun-
damentalen Fehler begeben, zu vergeſſen, daß zum Export
zwei gehören und durch kein Gewaltmittel ein Mann oder eine
Frau in Mancheſter oder in Montreal, Kairo oder Buenos Aires
gezwungen werden kann, ein einziges Paar Chemnitzer Trikot-
ſtrümpfe zu kaufen.

Dieſe Beweisführung wird den tatſächlichen Verhältniſſen
nicht gerecht. Gerade daß es ein Kinderſpiel wäre, die Frauen
von Mancheſter oder Kairo zum Kaufen deutſcher Waren zu
veranlaſſen denn überall kauft man gern, was gut und nicht
zu teuer iſt gerade dieſe Erkenntnis iſt ja das Haupt-
motiv, weshalb der Engländer gegen uns bis zur Er
ſchöpfung Krieg führt. Weil er uns mit den anſtändi-
gen Mitteln geiſtiger und techniſcher Ueberlegenheit
nicht beikommen kann, deshalb will er uns austilgen
von der Welt. Wo ſind alſo die. Gewaltmenſchen, die Uſurpa-
toren, die Annexioniſten? Bei uns oder bei unſeren
GegnernMit dem Augenblick, da der deutſche Handel ſeinen Aufſtieg
zur 20 Milliardenziffer vollendete, hat Englands Pulver ſich von
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und nüchtern im Unterhauſe die engliſchen Wünſche ausgedrückt.
„Während des Krieges und in der Ueberygangszeit“, ſagte er,
„werden, abgeſehen von Amerika, keine nennenswerten Wett-
bewerber auf dem Weltmarkt vorhanden ſein. Da Amerika die
Nachfrage nicht befriedigen kann, ſo wird England dieſe Märkte
beherrſchen. Jch glaube deshalb, daß wir für ungefähr vier bis
fünf Jahre dieſer beiden Perioden einem Zuſtande entgegen
ſehen können, in dem die engliſchen Jnduſtrien durch
die abnormen Verhältniſſe künſtlich gefördert werden.
Dies hat das leitende England von dem Krieg gegen uns

Deutſche anfangs erwartet, und iſt lange nicht davon abgegan-
gen, wie die behördlichen Vorſchriften und Beſtimmungen be
zeugen, die in ihrer geſamten Tendenz der Ausdruck eines raffi
nierten Wirtſchaftskrieges waren. Wir erinnern nur an das
Geſetz vom 27. November 1914 über den Handel mit dem
Feinde, die Aufſtellung des Public Truſt, die Liquidation deut-
ſchen Eigentums, die Einführung der ſchwarzen Liſten, die
Sferre des Vermögens aller darin aufgeführten Firmen uſw.

Wie ſehr England die „deutſche Herrſchaft anſtrebt, be
weiſt die Erweiterung des Board of Trade, beweiſt die Reform
ſeines Konſulatsdienſtes, dem man mangelnde Beweglichkeit
und fehlendes Verſtändnis für die Bedürfniſſe des Handels nach
ſagte, ferner die Errichtung des dem Colonial office angeglie-
derten Jmperial Jnſtitute zur Beſchaffung mangelnder Roh-
ſteffe aus den Kolonjen, ſodann dae Moayel Kolanial Huftitau-zwe Förderung des Slteraustauſches in England uſw. Die
engliſche Arbeit iſt eben nicht auf einen Verſtändi-
gungsfrieden, ſondern auf einen Frieden der wirt-
ſchaftlichen Vernichtung Deutſchlands gerichtet.
Englands Ruhe iſt am beſten geſichert, wenn es ſich an der
andern Seite des Kanals einem Volk deutſcher Sklaven
gegenüber ſieht, oder, noch beſfer, wenn von einem ſolchen nur
mehr die Gerippe exiſtieren. So denkt ſeine Regierung, ſo
denkt ſein Volk in ſtarker Mehrheit. Unſere Verzichtler
machen den fundamentalen Fehler, daß ſie dieſe Eigenart un-
ſerer Feinde nicht ſehen: auf unſerer Seite gibt es der engliſchen
Art gegenüber kein beſſeres Mittel als den Hieb, der Eng-
lands Hartſchädel bis zur Halskrauſe ſpaltet!

Wir gutherzigen Deutſchen denken bei unſerer Außenpolitik
noch immer zu wenig daran, daß es hier gar nichts gibt, was
dem ſozialen Empfinden in der inneren Politik entſpräche. Die
Intereſſen dem Feinde gegenüber ſind durch kein Gemeinſam-
keitsgefühl abgeſchwächt; hart und unerbittlich wie Naturgeſetze
wirken ſie, und nichts gilt ihnen gegenüber als die Gewalt des
Stärkeren. Wir haben ehrlich verſucht und verſuchen noch
immer, ein neues Prinzip der Völkergemeinſchaft, nach welchem
auch die andern Völker als unſres Gleichen anerkannt werden,
durchzuſetzen, und das erbärmliche Fiasko, das alle derartigen
Verſuche bisher erlitten haben, iſt der ſchlagendſte und traurigſte
Beweis, daß unſere Feinde nicht auf gkeich hoher Kulturſtufe
ſtehen wie wir. Aber wenn wir auch jetzt noch immer gegen ſie
nicht verfahren wollen, wie es ihrem Weſen entſpricht, ſo wird
der Jdealismus zur Schwärmerei, und die Humanität
zum Frevel an dem eigenen Volke. Nur wenn wir
mit eiſernem Siegeswillen kämpfen bis zum glücklichen Ende,
erreichen wir den Frieden, den wir brauchen, um zu leben.

Dom Kriege und Frieden.
Aus dem Oſten

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen.
Berlin, 7. Dezember. Zu den Waffenſtillſtandsverhand-

lungen bringt der „B. L.-A.“ aus Petersburg folgendes
Jn den Regierungsgebäuden und im SmolnyInſtitut verlautet,
daß die Deutſchen nicht ſo leicht mit ſich verhan-
deln ließen, wie man erwartet hatte. Eines iſt klar. und
ganz Rußland iſt der Anſicht, daß der Krieg um
jeden Preis eingeſtellt werden m Selbſt das
Organ der ſozialrevolutionären Partei (gemäßigt und Gegner
der Bolſchewiki) ſchreibt in dieſem Sinne.

Nach der „Diſch. Tagesztg.“ meldet die
„Prawda“: Am Montag teilte Trotzki dem Arbeiter- und
Soldatenrat mit, nach dem Waffenſtillſtand würden
ſofort allgemeine Friedensver handlungen aufge
nommen werden. Der Beginn ſei noch in dieſem Monat zu er-
warten.

An den Waffenſtillſtandsverhandlungen im Oſten nimmt,
wie wir hören, als Vertreter des Berliner Auswärti-
gen Amtes Geh. Legationsrat von Roſenberg teil, der
ſchon ſeit längerer Zeit das Dezernat für den Oſten hatte.

Die Konſolidierung der Volſchewiki.
Haparanda, 5. Dezember. Der Korreſpondent des Buda-

peſter „Vilag“ hatte eine Unterredung mit einem ungariſchen

Petersburger
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Freitag morgen Petersburg verlaſſen hatte.
Trotzki erklärte, er ſei überzeugt, daß es gelingen werde,
den Krieg jetzt zu beendigen ſo daß alſo die Hoffnun-
gen der Gegenrevolutionäre in Rußland unerfüllt bleiben
würden. Ferner teilte der Ungar mit, daß die Lebens
mittelverſorgung Petersburgs durch eine eiſerne
militäriſche Organiſation geſichert ſei. Von einer Hungers
not ſei keine Spur. Tſcheidſe befinde ſich im Kaukaſus.
Ein Koalitionskabinett aus Bolſchewiki, links-
ſtehenden Sozialrevolutionären und Martowiſten ſei fertig.
Lenin und Trotzki verblieben auf ihren Poſten. Die
Konſtituante würde am 11. Dezember, nachmittags 2 Uhr, durch
Lenin eröffnet werden.

Bern, 6. Dezember. Die „Daily Mail“ berichtet aus
Petersburg vom 29. November: Die Verſtändigung
der Leniniften mit den Sozialrevolutionären und den ſozialen
Jnternationaliſten betreffs einer ſozialiſtiſchen Koali
tion bedeutet keineswegs, daß die Leniniſten ein Jota von
ihren Prinzipien aufgegeben haben, ſondern daß die anderen
Gruppen die fraglichen in einen Wortſchwall eingehüllten
Grundſätze angenommen haben. Tatſächlich liegt ein vollſtändi
ger Triumph der Leniniſten vor.

Da m r rburg te Maximaliſten haben folgende Neugruppie-
rung gebildet: 1. Die ſozialiſtiſchen Revolutionäre der Gruppen
Kampow, Natanſon und der Kiridowna; 2. der internationaliſti-
ſchen Sozialiſten der Gruppe Martow; 3. das Zentralkomitee
der Eiſenbahner; 4. das Zentralkomitee der Telegravhen- und
Poſtangeſtellten; 5. die internationaliſtiſche Preſſe. Die Grup-
pen werden einen Volksrat von 370 Mitgliedern bilden. Jn
Erwartung der verfaſſungsmäßigen Verſammlung werde man
eine vor dieſem Rat verantwortliche Regierung zu
bilden verſuchen.

Ruſſiſche Aufrufe an die deutſchen Soldaten.
Der Sonderberichterſtatter der Ag. Havas telegraphiert aus

Petersburg vom 2. Dezember: Lenin und Trotzki
haben einen Aufruf an die deutſchen Soldaten ver-
faßt, in deutſcher Sprache und in einer Million Exemplaren ge-
druckt, der an der Front durch Flugzeuge an alle Stelſen
gebracht werden ſoll, an denen man die Deutſchen erreichen
kann. Das Dokument enthält einen Aufruffür den Frie-
den und will die Denen über die Politik der Bolſchewik
aufklären.

(Derartige Mätzchen werden ſich unſere Waffenſtillands-
Unterhändler wohl mit aller Entſchiedenheit verbitten. D. R)

Der Korreſpondent des Schwed. Tel.-Bür. in Hapa-
randa berichtet: „Die Bolſchewiki verhandeln mit einer
großen Druckerei über die Ausgabe eines Abendblattes,
das in deutſcher Sprache erſcheinen ſoll.“

Entlaſſung der Soldaten mit Waffen!
Amſterdam 5. Dezember. Reuter meldet aus Peters

burg vom 1. Dezember: Trotzki kündigt an, daß es den von
der Front zurückkehrenden Soldaten geſtattet
werden wird, ihre Waffen zu behalten, „zur Verteidi
gung ihrer Klaſſenintereſſen gegen die Bourgeoiſie“.

Entlaſſung der Kriegsgefangenen in Rußland
Nach einer Meldung der „Daily Mail aus Peters-

burg tauchen immer beſtimmtere Gerüchte auf, wonach die
maximaliſtiſche Regierung die Entlaſſung der Kriegs-
gefangenen vorbereite. (17)

Ein Nachfolger für Krylenko
Der Sonderberichterſtatter der „Agence Havas“ in Peters

burg meldet: Als Kandidaten anſtelle Krylenkos, deſſen Er
nennung Unzufriedenheit hervorgerufen hat, haben ſich die Par-
teien auf General Bontz-Brujewitſch geeinigt.

Die Verhafteten.
Schweizer Grenze, 6. Dezember. Havas berichtet aus

r uetchuß bat dePetersburg Der revolutionäre Militärausſchuß hat dem
früheren Kommandanten der Nordfront General Tſchere
miſſow erlaubt, die Peter-Paulsfeſtung zu verlaſſen. Der
General wird jedoch ſtreng bewacht. Das revolutionäre Ko
mitee hat aus Befürchtung vor Ausſchreitungen gegen die
Miniſter, die den Aufruf der proviſoriſchen Regierung
Kerenskis unterzeichnet haben, dieſe Miniſter nach Kron
ſtadt verbringen laſſen und ſie unter die Aufſicht des Sowjet
geſtellt. Schweizer Blätter berichten aus Petersburg: Gene
ral Archpew der gfs treueſter Anhänger Kerenskis
die den Bolſchewi nen Truppen in Kaſan zu über
wältigen verſuchte h geſcheitertem Vorhaben die Flucht
ergriff. wurde aufgein und verhaftet.

e



nan ſerwtandig.
Kopenhagen, 6. Dezember. „Berl. Tid.“ meldet aus

Haparanda: Der eſtländiſche Landtag beſchloß die
Einberufung einer konſtituierenden Nationalverſamm-
lung, die über die Bildung enes ſelbſtändigen Staates
Eſt land Beſchluß faſſen ſof. Gleichzeitig beſchloß der Land

daß die höchſle Macht zurzeit in ſeinen Händen liegt.
erließ einen Aufruf en alle eſtländiſchen Soldaten, worin
er die ernſte Lage des Landes ſchildert und die Soldaten auſ
ſordert, ſofort in die Heimat zurückzukehren und
ſich dem Vatterlande zur Verfügung zu ſtellen.

Der Luiſſiſche Kommandant von Torneg geriet am
Montag abend mit einigen ruſſiſchen Kommiſſaren und Ma-
ren der Garniſon in Streit. Da der Kommandant auf einige
Evn den letzteren geſtellte Forderungen nicht eingehen wollte,
wurde der Streit immer ernſter. Ein Matroſe erklärte im Ver
lauſe des Streites, daß der Kommandant am Dienstag nicht
mehr den Sonnenaufgang erleben würde. Der Kommandant
erwiderte, er habe vor dem Feinde geſtanden und ſei dreimal
verwundet worden, nun wolle er nicht von der Hand ſeiner
eigenen Landsleute fallen; darauf zog er den Revolver und
erſchoß ſich.

Was die Koſaken wollen.
London, 6. Dezember. „Daily News“ meldet aus Peters-

burg: Der Koſakenkongreßin Nowotſcherkask hat
eine Entſchließung angenommen, in der er verlangt, daß
eine Regierung aus Vertretern der ſüdöſtlichen Föderatio-
nen, der ukrainiſchen Rada, der früheren Sowjets und aller an
deren für den Staat wichtigen Körperſchaften gebildet werde.

Englands „Attentate“.
Wien, 6. Dezember. Die „Wiener Allg. Ztg.“ meldet aus

Stockholm Die Bevölkerung von Charbin hat eine
drohende Haltung gegen die Engländer angenom-
men. Die Engländer wurden auf den Straßen von Charbin
angefallen und beraubt. Vor dem engliſchen Konſulat finden
täglich england feindliche Demonſtrationen ſtakt. Der engliſche
Geſandte in Rußland hat daher die ruſſiſche Regierung darauf
aufmerkſam gemacht, daß, wenn die ruſſiſche Souveränität nicht
die Sicherheit des Lebens der engliſchen Stagtsbürger garam
tieren würde, en gliſche, amerikaniſche und japa-
niſche Truppen zu Hilfe gerufen würden, um Ord-
nung zu ſchaffen.

Was England mit dieſer Drohung beabfichtigt, iſt ohne
Weiteres klar. Die Vorwände von Angriffen auf Engländer
und das engliſche Konſulat werden höchſt fragwürdigen Hinter

d haben. Man will aber auf jede Weiſe Rußland einſchüch-
ern und ſeine Friedensverhandlungen ſtören. Daß Japan

keine Luſt hat, ſich für alle Zeit mit dem ruſſiſchen Nachbarn zu
überwerfen, ſteht bereits feſt. Und ob engliſche und amerika
g. Truppen für Charbin verfügbar ſind, wird Rußland in
Ruhe abwarten können.

Die Flucht der Großfürftin Tatjang eine Maſtente.
Bern, 6. Dezember. Nach einer Meldung des „Petit Par.“

aus Tobolstk ſind alle Nachrichten über die Flucht der
Großfürſtin Tatjanaga „aus der Luft gegrifſen“.

Aus dem Weſten
Die engliſche Niederlage von Cambrai.

Berlin, 6. Dezember. Unter ungeheuren Verluſten

da a e 343von Cambrai eine a ſederlage erlitten.
Nach dem blutigen Scheitern der 16 großen Flandern

ſchlachten, die re r Eingeſtändnis der Eroberung der
deutſchen U-Bootbaſis galten, in denen die Blüte des
engliſchen Heeres nutzlos Crhert wurde, wollten die Engländer

mit ihrer Offenſive auf Cambrai noch einmal verſuchen, die
Entſcheidung zu ihren Gunſten herbeizuführen.

Sie ſpielten va banque. Nach anfänglichem Geländegewinn,
den die Glocken St. Pauls dem engliſchen Volk als großen Sieg
verkündeten, hat ſich dieſer angebliche Erfolg zu einem ſchweren

Zuſammenburch engliſcher Hoffnungen geſtaltet. Durch unſere
am 30. November einſetzenden dauernden Gegenſtöße und unſer

anhaltendes Artilleriefener, und zermürbt durch ſteten Gelände-
verluſt teuer erkauften Bodens, vermochte der Engländer dem
Drucke der deutſchen Truppen nicht mehr ſtandzuhalten und wich

nus einem zrokn Teile ſeiner Stellungen nach ſchwerſten Ver
Juſten zurück. Unſer konzentriſches Feuer von drei Seiten dezi
mierte die dichten Kolonnen des weichenden Feindes. Jm
ſcharfen Nachdrängen nahmen unſere Truppen die Dörfer
Graincourt, Anneux, eroberten ferner Cantaing, Noyelle ſowie
das beherrſchende Höhengelände des Bois de Neufs. Auch ſüd
ich Marcoing wurden im aHndgranatenkampfe ebenfalls
unſere Linien weiter vorgeſchoben. Unſere Flieger griffen wirk
ſam mit Maſchinengewehr und Vomben den zurückgehenden
Gegner an und fügten ihm dauernd ſchwerſte Verluſte zu.
Unter den mehr als 9000 Gefangenen der Schlacht von Cambrai
befinden ſich 208 Offiziere. Außer den 148 Geſchützen und
716 Maſchinengewehren wurden zahlreiche Tanks er-
beutet, die in großer Anhäufung zertrümmert und zerſchoſſen das
Schlachtfeld bedecken. Die außergewöhnlich ſchweren Opfer, die
das britiſche Heer hier in den heißen Kampftagen bringen mußte,
konten an den unzählägen Leichen gefallener engliſcher
Krieger feſtgeſtellt, die auf den Höhen, in den Wäldern, in den
Dörfern und Gehöften, vor allem aber im Bourlon-Walde liegen
blieben. Um dieſes Waldgelände, das engliſche Gefangene als
BourlonHölle bezeichnen, iſt in all den Tagen erbittert ge
kämpft. Der geſchlagene Feind hat nicht davor zurückgeſchreckt
während ſeines Rückzuges rückſichtslos die geräumten Dörfer
ſeines franzſiſchen Bundesgenoſſen in Brand zu ſtecken und
durch Sprengung zu vernichten. Ganze Teile der dicht bewohn-
ten franzöſiſchen Stadt Cambrai beſchoß er mit ſchwerſtem

Raliber und belegte ſie mit zahlreichen Bomben. Er richtete dort
ſchwere Zerſtörungen an und rief, ſtatt unter den deutſchen Sol
daten, erhebliche Verluſte unter der franzöſiſchen Zivilbevölke-
rung hervor. Der durch die ſchwere Niederlage erlittene Rück
ſchlag bei Cambrai und die angerichteten Verwüſtungen
werden nicht dazu dienen, das Vertrauen der Franzoſen zu
dieſem Bundesgenoſſen zu erhöhen, den allein die ſchwere Ver-
antwortung für die Verlängerung des Krieges und für den da-
mit verbundenen Maſſenmord und die Verwüſtung reichſten
franzöſiſchen Landes ſeit dem 12. Dezember 1916 trifft.

Bern, 6. Dezember. Die deutſchen Angriffe bei
Cambrai werden von der franzöſiſchen Preſſe als Ope-
rationen von beträchtlicher Bedeutung gewür-
digt. Die Lage ſei zeitweiſe kritiſch geweſen. Der „Jn-
ormation zufolge wären deutſche Abteilungen nördlich von dem
ngriffsabſchnitte bis an die Linie Bapaume-Cambrai vorge-

hen und nur durch Einſatz aller verfügbaren Kräfte an der
ereinigung mit den aus dem Süden vorſtoßenden Truppen

perhindert worden. Südlich des Angriffsraumes hätten die
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Er luſte erlitten. „Die

ruſſiſchen Staatsbankerott 28 Milliarden Frank betra-

bis zur Zone der engliſchen Batterien durchgeſtoßen. Ein hiereinſetzender Gegenſtoß habe verhindert, daß den Deutſchen noch

mehr Geſchütze in die Hände fielen. Einige Blätter,
„Matin“, heben hervor, daß hinter den engliſchen Linien
amerikaniſche Soldaten als Pioniere beſchäftigt
wären, die beim i mit eingriffen und erhebliche Ver

e Deutſchen haben wieder einmal aus unſerer
Unterlegenheit Nutzen gezogen und gezeigt, daß eine wirkliche
Mtionseinheit bei uns nicht beſteht und daß dieſer Fehler ge
radezu unheilbar erſcheint.

Der müde Clemenceau.
Nach einer Meldung der „Humanite“ vom 21. November

erklärte Clemenceau einem Jnterviewer, in den drei
Tagen, die er im Amte ſei, habe er genug geſehen, um
am läebſten wiederzu gehen.

Es iſt wohl das erſte Mal in der Geſchichte daß ein Regie
rungschef ſeine Arbeit mit einem derartigen Geſtändnis be-
ginnt. Aber vielleicht haben die drei erſten Tage den „Jus-
qu'auboutiſten“ Clemenceau erkennen laſſen, daß die Wahrheit
hinter dem Vorhang des ſorgſam verſchleierten Bildes ganz.,
ganz anders ausſieht, als feine Leitartiklerphantaſie ihm vor
gegaukelt haben mag Jedenfalls wird der Ausgang der
Pariſer Konferenz den Peſſimismus des „Tigers“ nicht be
hoben haben.

2 Japans Rolle auf der Pariſer Konferenz.
Kopenhagen, 6. Dezember. Das weſentlichſte Er

gebnis der nunmehr abgeſchloſſenen Pariſer Kriegs-
konferenz iſt negativ: eine ausſchlaggebende Be
teiligung Japans am Kriege war nicht zu erreichen.
Japan will ſich ſeinen vertragsmäßigen Verpflichtungen nicht
entziehen, rechnet dazu aber noch nicht einmal eine Droh-
aktion gegen Rußland. Dieſe Möglichkeit gilt bereits
als ſo gut wie ausgeſchloſſen. Ebenſo tritt in Bezug auf die
Mitwirkung der japaniſchen Flotte keine erhebliche Veränderung
ein. Die Abmachungen, wonach Japan den geſamten Sicher-
heitsdienſt außer im Jndiſchen, auch im Stillen Ozean über
nimmt, wurden vereits vor einigen Wochen getroffen.

Auf jeden Fall haben ſich aber die japaniſchen Mili-
tär- und Marinegttachees gut informieren
kömen, beſonders auf Grund des von Lord Northeliffe
für die Konferenz aus Amerika mitgebrachten mnfangreichen
Materials über die Rüſtungen der Vereinigten
Staagaten, namentlich über ihren Flugzengbau. Voſſ. Ztg.

Die Furcht vor dem ruffiſchen Staatsbankerott.
Die Gefahr vor dem ruſſiſchen Staatsbankerott hat wie es

heißt, auf der Pariſer Ententekonferenz eine erhebliche Rolle ge-
ſpielt und auf die Entſchlüſſe einen nicht unweſentlichen Einfluß
geübt. Der franzöſiſche Finanzminiſter habe auf der Konſe
renz die engliſchen und amerikaniſchen Vertreter darauf hinge
wieſen, daß Frankreich achtzehn bis zwanzig
Milliarden Frank in Rußland hinein geſteckt
habe. Die franzöſiſche Regierung ſelbſt habe im Verein mit
Banken zwei Milliarden Francs vorgeftreckt und ſogar Geld
ins neutrale Ausland geſchickt, um fällige rufſi-
ſche Zinsſcheine zu bezahlen, damit keine Panik entſtehe.
Zuſammen mit der Bürgſchaft, die Frankreich für die von
England eingegangenen anderweitigen Verbindlichkeiten über-
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gen. Das iſt etwa der zehnte Teil des geſamten fran
zöſiſchen Nationalvermögens vor dem Kriege.
Nach dieſen Mitteilungen von franzöſiſcher Seite verſuchten die
amerikaniſchen Vertreter, die Franzoſen zu beruhigen. Unter
anderem ſtellten ſie Frankreich erneut eine Anleihe von einer
Milliarde Dollar in Ausſicht. Die Franzoſen nahmen
an, erklärten jedoch, daß Frankreich ſeine Verbindlichkeiten hier-
durch nur noch erhöhe. Zum Schluß einigte man ſich auf Vor
ſchlag der amerikaniſchen Vertreter Rußland gegenüber
keine herausfordernde Politik zu betreiben und
keine provozierende Sproche zu führen, um nicht
den Staatsbankerott, den die Ruſſen bei der Weige-
rung der Gntente, in allgemeine Friedensverhandlungen einzu-
treten, als Druckmittel benutzen könnte, noch zu beſchleuni-
gen.

Tanks als Propaganda-Mittel.
Haag, 6. Dezember. Wie die „Times“ meldet, werden

zurzeit zu Propagandazwecken für den Verkauf engli-
ſcher Schatzſcheine Tanks verwendet. Dieſe durchzie-
hen die Londoner Straßen. Die Mannſchaft nimmt Zeichnun-
gen auf Kriegsanleihe entgegen. Jn der letzten Woche wurden
auf dieſe Weiſe 6 590 000 Pfund Sterling gezeichnet ein ſehr
mäßiges Ergebnis.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſch-deutſche Erfolg im Melettagebirge.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Dezember. Der' Feind hat auf der Hochfläche der

Sieben Gemeinden eine ſchwere Niederlage erlitten. Am 4. früh
brachen nach mächtiger Artillerievorbereitung, an der auch deut
ſche Batterien mitwirkten, die Truppen des Generalfeldmar-
ſchalls Conrad zum Angriff gegen die Gebirgsſtellungen des
Meletta-Gebirges vor. Jn gewaltiger Ueberhöhung ange
legte, reich ausgerüſtete Abwehreinrichtungen ſtützten die mit
aller Zähigkeit geführte Verteidigung hoher Schnee und ſtrenge
Kälte erſchwerten das Vorwärtskommen. Aber ſorgfältige An-
griffsvorbereitung und die Tapferkeit unſerer aus allen Teilen
Oeſterreichs und Ungarns ſtammenden Angreifer wußten jed-
weder Gegenwirkung Herr zu werden.

Vorgeftern früh fielen der Monte Badelecche und der
Monte Tondarecar; um Mittag ſtand das Kaiſerſchützen-Regi-
ment Nr. 3 auf dem Monte Miela, gegen Abend brach vor un-
ſerem umfaſſenden Anſturm der italieniſche Widerſtand auf der
Meletta zuſammen. Die von Valſtagna heraufſtrebenden Ver-
ſtärkungen des Gegners wurden durch öſtlich der Brenta ſtehende
Batterien in der Flanke gefaßt. Jn den geſtrigen Morgenſtun-
den verlor nach erbittertem Ringen der Feind den Monte Zomo
und die Rückhaltſtellung bei Foza, um 2 Uhr nachmittags ſtreckte,
ſeit 24 Stunden völlig eingeſchloſſen, die tapfere italieniſche Be
ſatzung auf dem Monte Caſtelgomberto die Waffen. Alles Ge-
lände nördlich der FrenzelaSchlucht iſt in unſerer Hand. Nebſt
großen blutigen Opfern büßten die Jtaliener an dieſen
zwei Tagen über 11090 Gefangene und über 60 Ge
ſchütze ein. Unſere Verluſte ſind, dank unſerer geſchickten
Kampfführung, gering.

Bei Zenſon, wo wir ſeit Wochen auf dem weſtlichen
Piave- Ufer ſtehen, hielt am 4. Dezember das auf allen

Deutſchen in Anſturm wehrere Kilometer durcheilt und wären Kriegsſchauplätzen bervorraggeund hemwährte Goerländer JInfſan

terie Regiment Nr. 73 mehrſtündigen Anſtürmen überlegeneg
Kräfte reich ſtand.

Kaiſer Karl iſt an der Südweſtfront eingetroffen.
Geheimtagung der italieniſchen Kammer.

Vern, 5. Dezember. Wie das „Giorn. d'Jtalia“ erfährt,
werden vorausſichtlich in den nächſten Tagen in einem römi-
ſchen Miniſterrat die ung der PariſerKonferen z zur Erörterung gelangen. r werde das
Kabinett ſich darüber ſchlüſſig werden, ob ſich die Abhaltung
einer Geheimſitzung des Parlaments empfehle, dis
in dieſem Falle ſofort nach der bevorſtehenden Wiederaufnahme
der parlamentariſchen Arbeiten ſtattfinden würde.

Der Seekrieg
Neuerdings 13 9609 To. verſenkt.

Berlin, 6. Dezember. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet
unt England wurden durch unſere U-Boole neuerdings
13 000 Br. R. To. verfenkt. Unter den vernichteten Schiffen

befanden ſich zwei große bewaffnete Dampfer, von
denen einer ſchwer beladen war, ſowie das engliſche Fiſcherfahr
zeug „Premier“.

Berlin, 6. Dezember. Der aus dem Mittelmeer jetzt ein
getroffene Bericht des Oberleutnants zur See Wendlandt
über den unter dem 21. November gemeldeten ſchneidigen An
griff auf die vor Gaza gegen den rechten Nordflügel unſeres
türkiſchen Bundesgenoſſen in Paläſtina angeſetzten Seeſtreitkräſte
gibt intereſſante Einzelheiten über dieſe glänzende Tat wieder
und bildet einen neuen Beweis für den kühnen Geiſt, von dem
unſere U-Boot-Beſatzungen beſeelt ſind. Jn einem von der
Küſte Poläſtinas nach See zu wehenden Sandſturm war
„U. am 11. November vor Gaza eingetroffen, nachdem es
durch die äußere Bewachungslinie von Pale de zur Er
kundung durchgebrochen war, und hatte ſogleich den Entſchluß
gefaßt, die auf der Reede liegenden Schiffe in der Morgen
dämmerung anzugreifen. Die geringe Waſſertiefe, der Schutz
durch Netzſperren und Vewachungslinien erſchwerten den An-
griff auf die ſich dadurch ſicherglaubenden feindlichen Schiffe.
Friſcher Wagemut und tadelloſes Zuſammenarbeiten aller Teile
der Beſatzung wurden jedoch der Schwierigkeiten Herr und
ſührten zum ſchönen Enderfolg. Kurz hintereinander verließen
zwei Torpedos die Rohre und trafen ihr Ziel, zuerſt einen
größeren Zerſtörer, deſſen Schornſteine durch die
Exploſion abgeriſſen und in die 7 geſprengt wurden, und
kurz darauf einen großen Monitor mit zwei Schorn-
ſteinen, der unter dem Beobachtungsmaſt getroffen wurde.
Darauf wurde, ſoweit es die äußerſt geringe Waſſertieſe von
15 Meter zuließ, untergetaucht und nach See zu abgelaufen.
Glücklich wurde die innere Fiſchdampferlinie und kurz darauf
die nach See zu ſichernde Kette von BVewachungen unterſahren.
Unter der Küſte bemerkte man bei einbrechender Dunkelheit leb-
haftes Scheinwerferleuchten. Anſcheinend ſuchte die um zwei
Schiffe verminderte Flotte nach Ueberlebenden, ſowie nach dem
deutſchen UBoot.

Dieſe neue Heldentat unſerer U-Boote gibt nicht allein
Zeugnis von dem friſchen, keine Gefahren ſcheuenden Angriffs
geiſt unſerer Marine, ſondern beweiſt auch wiederum, daß unſere
U-Boote, wo immer ſich eine Gelegenheit bietet, zur Entlaſtung
der Landfront beitragen.

Der Krieg mit Amerika
Der Schluß von Wilſons Wutbotſchaft.

Wnuaſſhington, 6. Dezember. Wilſon ſagte in ſeiner Vot
ſchaft an den r Wir haben nicht die Abſicht oder den Wunſch, Oeſterreich- Ungarn Vor
ſchriften zu machen. Wir hoffen, den Völkern der Bak-
kanhalbinſel und des Türkiſchen Reiches das Recht
und die Gelegenheit zu verſchaffen, ihr eigenes Leben
ſicher zu geſtalten und gegenüber der Unterdrückung
der Ungerechtigkeit und den Befehlen fremder Höfe und
Parteien ihres Glückes Schmied zu ſein. Deutſchland
gegenüber haben wir dieſelben Abſichten. Wir beabſichtigen
kein Unrecht gegen das Deutſche Reich, noch eine
Einmiſchung in ſeine inneren Angelegenheiten. Das
deutſche Volk läßt ſich von den Männern, denen es
jetzt möglich iſt, es zu betrügen und als ſeine Herren
zu handeln erzählen, daß es um das nackte Daſein des
Reiches einen Krieg verzweifelter Selbſtverteidigung führe
gegen einen überlegten Angriff. Es gibt keine plum-
pere und boshaftere Lüge. (1) Wir müſſen ver
ſuchen, durch völlige Offenheit und Aufrichtigkeit in Bezug
auf unſere wirklichen Ziele die Deutſchen von ihrer Un
richtigkeit zu überzeugen. (1) Kein Menſch be-
droht das Daſein und die Unabhängigkeit des
friedlichen Deutſchen Reiche s. (1) Das Schlimwſte,
was zum Schaden des deutſchen Volkes geſchehen könnte, wäre,
daß, wenn es nach dem Kriege weiter unter den ehrgeizigenen
intrigierenden Herren leben müßte, denen daran
liegt, den Weltfrieden zuſtören, unter Männern oder
Klaſſen, denen die anderen Völker der Welt nicht trauen könnten,
es unmöglich ſein würde, das deutſche Volk zu der
Gemeinſchaft der Regierungen zuzulaſſen.

Ein ſehr ſtörendes Hindernis iſt, daß wir zwar mit
Deutſchland im Kriege ſind, aber nicht mit ſeinen
Verbündeten daher empfehle ich dem Kongreß dringend,
den Kriegszuſtand zwiſchen den Vereinigten Staaten
und Oeſterreich- Ungarn ſofort zu erklären. Die öſter
reichiſch ungariſche Regierung handelt nicht nach ihrem eigenen
Willen oder entſprechend den Wünſchen und Gefühlen ihres
eigenen Volkes, ſondern als Werkzeug einer anderen Nation.
Dieſelhe Folgerung würde auch zur Kriegserklärung gegen die
Türkei und Bulgarien führen. Auch ſie ſind Werk-
zeuge Deutſchland s, aber nur Werkzeuge, und ſtehen
unſeren ſich als notwendig ergebenden Aktionen noch nicht un
mittelbar im Wege. Die Mittelmächte haben es auf do
Herz aller Dinge, an die wir glauben, abgeſehen. Jhr
Methodeder Kriegführung iſt eine Beſchimpfun
aller Grundſätze der Menſchlichkeit. und ritter
lichen Ehre. (11) Jhre Jntrigen korrumpierten die Den
weiſe und die Geſinnung vieler unter uns, ihre unſelige Ge
heimdiplomatie verſuchte ſogar unſer Gebiet
wegzunehmen und die Einheit des Staates zu zerreißen.
Unſere Sicherheit würde aufhören, unſere Ehre (ausge-
rechnet! D. R.) wäre für immer beſchmutz,t wenn wir ihren
Triumph zuließen.

Wilſon ſchloß, er habe offen geſprochen, wie die
Zeit es erfordere, damit alle Welt wiſſe, daß die V r
ten Staaten ſelbſt in dieſer ſchlimmen Zeit ihre x
und ihre Grundſätze, um derentwillen ihr Name unter Völ
koxn in Fhren ſtehe nicht vorgä Beu



legene

fen.

erfährt,

ömi-
riſer
de das
yaltung
hle, die
ſnahme

ebiet
erdings
Schiffen

r, von
jerfahr-

tzt ein
andt
en An
unſeres
eitkräfte
wieder

don dem

on der
n wardem es

ur Erkſchluß
orgen

Schutz

en An-
Schiffe.
r Teile
rr und
rließen
t einen
rch die
n. und
Schorn
wurde.
fe von
laufen.
darauf

fahren.
ſeit leb
n zwei
ich dem

allein
ngriffs

unſere
klaſtung

er Vot
e Ab
VorBalk-

s Recht

eben
ckung
fe un
land
ichtigen
h eine

Das
nen es
erren
n des

führe

Ium-
t verBezug

r Unch be
t des
imwſte,

ware,
zigenen
daran
rn oder
önnten,
u der

aſſen.
mit

ſeinen
ingend,
Staaten
e öſter
eigenen
n ihres
Nation.
gen die

Werk
ſtehen
icht un
auf do
Jhr
fun
itter
e Den
je Ge
ebiet
rreiß en.

(ausge
r ihren

wie die
inig-deale
en Völ

ausgegeben
den Vereinigten Staaten ſtreng verboten iſt. Die ung

Die Begrundung Wilſons für die Ziriegserklärung an Oeſterreich.

Waſhington, 6. Dezember. (Reuter.) Wilſon erklärte in
einem Geſpräch mit einem Kongreßmitglied, daß er die Kriegs
erklärung gegen Oeſterreich- Ungarn hauptſächlich
deshalb empfohlen habe, weil es notwendig werden könnte, ameri
kaniſche Truppen nach Jtalien zu ſchicken.

Waſhington, 5. Dezember. (Reuter.) Der Kongreß- Aus
ſchuß des Repräſentantenhauſes für Auswärtige Angelegenhei-
ten hat ſich für die Kriegserklärung an Oeſterreich
Ungarn aus geſprochen,

Die amerikaniſchen Kriegsforderungen.

Waſhington, 4. Dezember. (Reuter.) Der dem Kongreß vor
gelegte Staatshaushaltsvoranſchlag 1018-1919 for-
dert 132 Milliarden Dollar 57 Milliarden Mark. Dies
iſt die größte Vorlage in der Geſchichte des amerikaniſchen
Volkes. Ueber 11 Milliarden davon werden für Kriegszwecke
verlangt. Die Voranſchläge für Heer und Floite betragen 6615
Millionen bezw. 1014 Millionen, während für die Signaldienſte
einſchließlich des Fkugweſens 1138 Millionen verlangt werden,
darunter 640 Millionen für die Luftflotte. Der für 1917-18 be
willigte Kredit wurde von 18 Milliarden auf 182 Milliarden
Dollar WMilliarden-Mark) erhöht.

Der raſende Rooſevelt.

mber. Theodar Rooſevelt anfas Citg Siar“ die Unzulänglichkeit der amerikan i-
ſchen Rüſtungen heftig an. Nach wütenden Ausfällen gegen
die „bläkenden pazifiſtiſchen Schafe“ kommt Rooſevelt zu folgenden
Feſtſtellungen: „Mehr als neun Monate ſind ſeit dem Tage
vergangen, daß uns Deutſchland eine Rote ſchickte, die ſo gut wie
eine Kriegserklärung war, und doch haben wir erſt jetzt die
allererſten Soldaten in die Schützengräben geſchickt.
Viele der Mannſchaften, die hier abgerichtet wurden, haben
bis vor kurzem nur Beſenſtiele zur Verfügung gehabt
und verfügen heute noch über nichts mehr als ein altes ſpa-
niſches Gewehr für je acht Soldaten. Die meiſten der
Arkillerieregimenter in unſeren Feldlagern hier in Amerika haben
entweder keine Kanonen oder hölzerne Kanonen. Wir
danken unſere Sicherheit vor Jnvaſion auch heute noch nur dem
Schutze der Flotten und der Heere jener kriegsmüden und erſchöpf-
ten Rationen, zu deren Hilfe wir angeblich in den Krieg getreten
ſind. Die Wahrheit durch altes Geprahle und unentwegte
Lügen verdecken zu ſuchen, mag vie leicht uns ſelbſt genügen,
aber es wird ſonſt wder Freund noch Feind täufchen.

Amtliche Berichtigung des Oberſten Johnſon.
Rotterdam, 6. Dezember. Der amerikaniſche Miniſter des

Aeußern teilte in London mit, daß der Chef der amerikaniſchen
Miſſion in Rußland Oberſt Joh nſon und Major Kerph vom
amerikaniſchen Militärausſchuß, ohne Auftrag ihrer Re

ierung handelten, als ſie ſich mit der Regierung der Bol-
chewiki in Verbindung ſetzten und die n Vereinig-

ten Staaten erörterten gegenüber der Abſicht r Volſchewiki
einen Sonderfrieden mit Deutſchland zu ſchließen.

Amerikaniſche „Schwarze Liſten“

Reuter meldet aus Waſhington: Die Regierung derVereinigten Staaten hat eine ſchwarze Liſte mit 1600 Fir
men in mittel- und ſüd amerikaniſchen Staaten her-

mit denen Handel zu treiben den in
zu Waſhington wird man binnen kurzem weitere Liſten heraus
geben. Sie begann mit den Firmen in Südamerika, weil ſich dort
r die meiſten Firmen befinden, die noch die deut
chen Jnterefſen unterſtützen.

Die Nenutralen
Amerika und Spanien.

Bern, 6. Dezember. Der „Temps“ meldet aus Madrid
Eine diplomatiſche Sondergeſandtgeſchaft der Vereinig
ten Staaten iſt in La Corunna eingetroffen, die einen wirt-
ſchaftlichen Charakter hat. Sie iſt an die ſpaniſche Regierung ab
geſandt, um die wirtſchaftlichen Beziehungen beider Länder en
zu geſtalten. Die Geſandtſchaft führt veiches Propagandamaterial
mit ſich. Vereinigten Staaten haben ſerner die Abſicht, in ſpa
niſchen Häfen Schiffswerften zu errichten. Weiter ſollen
Verhard lungen eingeleitet ſein, um eine ſpaniſche Anleihe
zuſtande zu bringen zwecks Ankauf amerikaniſcher Maſchinen.

Keine Verkaufsverhandlungen wegen Holländiſch-Weſtindien.
S aag, 6. Dezember. „N. Cour.“ dementiert entſchieden

die Gerüchte, daß die Vereinigten Staaten ſich er
boten hätten, Niederländiſch-Weſtindien um 5 Milliar
den Gulden zu kanfen.

Die amerikaniſchen Schiffahrtsſchikanen gegen Holland.

Haag, 6. Dezember. Jn der Antwortdenkſchrift an die
Zweite Kammer erklärt der Miniſter des Aeußeren Lou-
don u. a., die niederländiſche Regierung ſei peinlich berührt, daß
gerade in einer Zeit, wo ſich der Mangel an Schiffsraum
täglich verſchlimmere, ſiebzig niederländiſche Damp-
er unbenützt in amerikaniſchen Häfen lägen, weil
ie Vereinigten Staaten ihnen Bunkerkohlen verweigerten.

Er ſei wiederholt energiſch dagegen aufgetreten. Der gegenwär-
tige Stand der Unterhandlungen berechtige zu der Er
wartung, daß binnen kurzem eine Löſung gefunden wer-
den würde.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kreiseinkaufsgenoſſenfchaft Merſeburg

eingetr. Genoſſenſch. m. b. H. in Liquidation, hielt geſtern nach
mittag 5 Uhr im „Ratskeller“ eine Generalverſammlung ab, die
der Vorſitzende Heinrich Schül le r-Holleben leitete. Jm Auf-
trage der Liquidatoren berichtete St. Langer über die Rech-
nungslegung. Die Forderungen ſind alle beglichen. Die Vi-
lanz ſchließt in Aktiva und Paſſiva ab mit rund 36 000 Mk.
Das Kaſſenkonto beträgt rund 2500 Mk., das Bankkonto 4100 Mk.
und das Effektenkonto 29 400 Mk. Die Bilanz wurde genehmigt
und den Liquidatoren Entlaſtung erteilt. Sodann wurde von
dem Vorſitzenden bekanntgegeben, daß der Reinertrag von 30 000
Mark in Kriegsanleihe angelegt und der Hinterbliebenenfürſorge-
ſtiftung für den Kreis Merſeburg überwieſen wurde. 6000 Mk.
vehielt man für unvorhergeſehene Zahlungen. Sollte die Summe
nicht verbraucht werden, ſo wird der Reſt ebenfalls der Hinter
bliebenenfürſorge überwieſen werden. Sodann wurde die Been-
digung der Liquidation beſchloſſen. Zum Schluß kam die Ver
ſammlung dahin überein, daß die Bücher der Kreiseinkaufs-

im Vorſchuß-Verein aufbewahrt werden ſollen.
ließlich ſprach Stadtrat Thiele dem Vorſitzenden die Anerken

nung für ſeine Verdienſte aus.

Die Tagesordnung der nächſten Stadtvesordnetenſitzung
am kommenden Montag, finden unſere Leſer im heutigen Jnſera-tenteil unſeres Blattes. heutigen Juni

Ueber die Ablieferung von Heu und Stroh
vefindet
ratenteil unſeres Blattes.

Die Pferdemuſterung
findet morgen auf dem Nulandplatz ſtatt.

Pfund Grützwuxſt
wird morgen wieder in der üblichen Weiſe ausgegeben.

Jn den Kammertichtſpielen
wird ab heute das große Detektivdrama „Gräfin de Caſtro“ mit
Stuart Webbs in der Hauptrolle, ſowie das reizende Luſtſpiel
„Es war einſt ein Prinzeßchen“ gezeigt.

Entfernt das Tiäſchtuch von den Gaſttiſchen!
Die Ausnahme von Tiſchtuchverbot für rohhergerichtete undmit Fries, Molton oder dergleichen bedeckte Tiſchplatten gemäß

der Bekanntmachung vom 25. Auguſt 1917, wird in zahlreichen
Fällen zur Umgehung des Ti verbots mißbraucht. Die Be-
deckung einer Holzplatte mit einem Uebe aus Fries oder dergleichen als Unterlage für das Tiſchtuch defreit allein noch nicht

vom Tiſchtuchverbot, auch wenn die Unterlage ſchon ſeit lan
ger Zeit auf der Tiſchplatte befindet. Die fenheit der un
ter dem Tiſchüberzug befindlichen Tiſchplatte iſt in jedem Falle
aufs genaueſte zu prüfen! Jſt es eine Eichen-, Ahorn-, Buchen
oder aus fonſtigem Holze gut hergerichtete Platte, die poliert,
lickert, geſtrichen oder gebeizt iſt, ſo iſt der Ueberzug zu entfernen,
wenn man nicht etwa den Friesüberzug ſelbſt als Tiſchoberfläche
benutzen will. Ein Tiſchtuch darf auf ſolchen Tiſchen keinesfalls
benutzt werden.

Einzig und allein ganz roh gezimmerte, ſchlecht gehobelte oder
ſchlecht geleimte Platten aus minderwertigem Holz dürfen auf
dem alten Ueberzug mit einem Tiſchtuche bedeckt werden. Haben
aber ſolche rohe Tiſche vor dem 25. Auguſt 1917 keinen Ueberzug
gehabt, ſo darf auch bei ihnen kein Tiſchtuch benutzt werden.

Das Aufleimen, Aufnageln oder ſonſtige unlösbare Verbin-
den von Filz, Linoleum, Wachstuch oder ſonftiger Web, Wirk-
oder Strickware mit der Tiſchplatte iſt zwar nach wie vor geſtattet,
die n ebondetten Tiſche müſſen jedoch ohne Tiſchtuch verwendet
werden.Die Ueberwachungsbehörden werden daher zunächſt zu prü
fen haben, wie die Tiſchplate beſchaffen iſt, auch wenn ſie mit
einem Ueberzug aus Fries oder dergleichen verſehen iſt, und falls
eine ganz roh hergerichtete Platte gegeben iſt, ob der Ueberzug
chon vor dem 25. Auguſt 1917 auf dem betreffenden Tiſche dauernd
benutzt worden iſt. Liegt auch nur eine dieſer beiden Voraus-
ſetzungen für die Ausnahme nicht vor, ſo iſt die Weiterbenutzung
von Tiſchtüchern geſetzlich unzuläſſig und würde ſtrenge Beſtrafung nach ſich ſehen

benſowenig wie weiße Tiſchzeuge benutzt werden dürfen,
iſt auch die Verwendung von buntgewebten und bedruckten waſch
baren Tüchern ſowie von aufgelegten Wachstüchern verboten.

Den Gaſtwirten wird nochmals dringend empfohlen, ihre Be
ſtände an Gaſthauswäſche, die ſie jetzt ſo wie ſo nicht benutzen dür-
fen, dem amtlichen Einkäufer, der Reichsbekleidungsſtelle, Herrn
Wolfgang Müller in Verlin RW. 7, Unter den Linden 40-41 zum
Ankaufe anzubjeten,

Weihnachtswunſch der Paketpoſt.
Wegen der bevorſtehenden Weihnachtsſendungen richtet die

Poſtverwaltung nachſtehende Wünſche an die Abſender, deren Er
füllung weſentlich dazu beitragen würde, die glatte Abwicklung
des Weihnachts-Paketverkehrs zu erleichtern. Die Pakete
unter Verwendung guter Verpackungsſtoffe recht dauerhaft her
zuſtellen; in das Paket iſt obenauf ein Doppel der Aufſchrift zu
liegen. Die Aufſchrift iſt deutlich, vollſtändig und haltbar her
zuſtellen, der Name des Beſtimmungsortes unter näherer Be-
zeichnung der Lage beſonders groß und kräftig anzugeben. Auf
den Paketen ſelbſt hat der Abſender ſeinen Namen und Wohnort
nebſt Wohnung zu vermerken die Weihnachtsſendungen ſind
u frühzeitig aufzuliefern und. wenn irgend möglich frei
zumachen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulnachrichten.

München, 7. Dezember. Der Pripatdozent für Geſchichte an
der Univerſität Dr. Karl Alexander von Müller wurde zum
Honorarprofeſſor und zum Syndikus der Akademie der Wiſſen-

ger ſchaften und der Verwaltung der wiſſenſchaftlichen Sammlungen
des Staates ernannt. Der Privatdozent für Geſchichte mit Titel
und Rang eines außerordentlichen Profeſſors an der Univerſität
Dr. Theodor Bitterauf iſt zum Honorarprofeſſor ernannt
worden. Privatdozent Dr. Heinrich Vogels in München iſt
zum Ordinarus für neuteſtamentliche Exegeſe an der Univerſität
Straßburg ernannt worden.

Krakau, 7. Dezember. Der Vertreter der klaſſiſchen Philo-
logie an der Univerſität Dr. Leo Sternbach wurde anläßlich
feines 25jährigen Profeſſorenjubiläums von der philoſophiſchen
Fakultät zum Ehrendoktor ernannt.

Lembeeg, 7. Dezember. An der Univerſität wurden als Pri-
vatdozenten zugelaſſen: Dr. Theophil Emil Modelski als Privat
dozent für öſterreichiſche Geſchichte und allgemeine Geſchichte des
Mittelalters und Dr. Zdilaus Tomaszewski als Privakdozent
für Pathologie und Therapie der inneren Krankheiten.

Aus Provinz und Reich
Aus den Stadtverwaltung.

Gr 7. Dezember. Die Stadt GroßSalza beabſichtigt,
die Ab wäſſe r aus dem Stadtgebiete von Groß-Salza bis zu
165 Sekundenlitern mit einer einheitlichen, geſchloſſenen Kanali-
ſation in die Elbe bei Kilometer 314 auf dem linken Elbufer
einzuleiten. Die Abwäſſer ſollen vor ihrem Einlaufe in die
Elbe in einer Friſchwaſſerkläranlage (Abſitzanlage) geklärt und

bei ſpäter etwa eintretendem Bedürfnis auch über eine
biologiſche Nachreinigung (Springleranlage) geleitet werden.

500 Zentner Aepfel beſchlagnahmt.
Berlin, 7. Dezember. Ein Beamter der Preisprüfungsſtelle

Berlin ermittelte, daß bei einer Kleinhändlerin K. ſeit Mitte
November d. J in einem Keller in der Jnnenſtadt über 500 Zent
ner Aepfel lagerten. Die Ware ſollte offenbar von der Klein
händlerin zu Weihnachten unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
an gute Bekannte verkauft werden. Auf Verlangen der Preis
prüfungsſtelle wurde der geſamte Vorrat nunmehr durch das
Kriegswucheramt beſchlagnahmt. g

Unglücksfälle.
Rietleben, 6. Dezember. Die Wagehalſigkeit, einen ſchon

fahrenden Einſenbahnzug beſteigen zu wollen, mußte ein 17jähri
ger Hartmann von hier auf hieſiger Station mit ſeinem Leben
bezahlen. Beim Aufſpringen kam er zu Fall, wurde ein Stück
fortgeſchleift, ſo ſchwer verletzt, daß der Tod alsbald eintrat.

Erfurt, 6. Dezember. Auf dem Güterbahnhof wurde nachts
der 57 Jahre alte Weichenſteller Ferdinand Knabe von einer
Rangierlokomotive überfahren und getötet.

Herichtszeitung
Ein merkwürdiges Urteil.

Berlin, 7. Dezember. ungewöhnlicher Weiſe wurde von
der 140. Abteilung des Schöffengerichts BerlinMitte eine Verur-
teilung wegen Kriegswuchers begründet. handelte ſich um
Geſchäfte mit ſchadhaft gewordenen Militärautos, die der Ange

ſich eine amtlicheVekan ntmachung im heutigen Jnfe klagte erworben und weiterverkauft hatte.
her ſur 7 v. S. Verdienſt gehabt babe während dasEr t daß

dieſer Wolle abgeſchlagen.

amt einen weit höheren übermäßigen Vewian heraustechnete,
Das Schöffengericht erkannte e 10 900 Mk. Veldſtrafe mit der
Begründung: „Jn Kriegswucherſachen kännte man nie zu einer
Verurteilung gelangen, wenn man den Einwänden der Angeklag-
ten ſo eingehend nachfolgen wollte, wie etwa in Friedenszeit
Deshalb muß in Kriegswucherſachen der Verdacht der Schuld
gleich geſtellt werden.

Dieſe Begründung iſt ſo erſtaunlich, daß wir zunächſt Zweifel
darin ſetzen müſſen, daß der Vorſitzende ſich ſo ausgedrückt haben
könnte. Jedenfalls müßte eine derartige Auffaſſung des Gerichts
nicht nur bei der Kaufmannſchaft, die ſich ohnehin dürch die Hand
habung der wirtſchaftlichen Kriegs rt fühlt, ſondern3 beſchwe27 h den Kreiſen des übrigen Publikums lebhaftes Befremden

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kaliwerke Aſchersleben. Kaliwerke Hattorf.

Gegen den Verſchmelzungsplan der Kaliwerke mit den Kalt-
werken Aſchersleben macht ſich im Eſſener Bezirk, wie von dort
gemeldet wird, ſtarke Oppoſition geltend. Man hält dort das
Angebot von 5 Aſchersleben gegen 8 HattorfAktien für zu niedrig
S Gegenforderung lautet auf 6 Aſchersleben gegen 8 Hattorf-
Aktien der auf 5 Aſchersleben gegen 8 Hattorf-Aktien bei 2000
Mark Barzahlung auf jede Hattorf-Aktie.

Deutſche Kaliwerke.
Die Verſchmelzungsverhandlungen zwiſchen den Deutſchen

Kaliwerken und der Concordia Chemiſchen Fabrik in Leopolds
hall ſind ohne Ergebnis abgebrochen worden.

Ammoniagkfyndikat.

Die Gründung eines Ammonigkſyndikats für Oſtdeutſchland
iſt für die Zeit unmittelbar nach Friedensſchluß in Ausſicht ge
nommen. Das Syndikat ſoll die geſamte Produktion der öſtlichen
Ammoniak herſtellenden rke umfaſſen. Entſprechende Beſtre
bungen waren bereits vor Ausbruch des Krieges im Gange, wur
den jedoch damals durch den Krieg unterbrochen.
Die Mitteldeutſche Przvat-Bank Aktiengefellſchaft in Magdeburg
wird vorausſichtlich für das mit dieſem Monat zu Ende gehende
Geſchäftsjahr, falls nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe eintreten.
zur Friedensdividende von 7 Proz. die acht Jahre hindurch bis
zum Beginn des Krieges zur Verteilung gelangte, zurückkehren,
bei ſehr vorſichtiger Bewertung der Aktiven und ſehr reichlichen
ſichtbaren Reſerveſtellungen. Die Geſchäfte der Bank haben
ſehr erfreuliche Entwickkung genommen,

Zigarettenfabrik Conſtantin in Hannover.
Auf Antrag eines Aktionärs wird eine außerordentlich

neralverſammlung auf den 29. d. M. einberufen zur Beſchku
faſſung über Liquidation der Geſellſchaft.

Reichsbank.
Am Montag, den 24. d. M., bleiben die Büros und Kaßfen

der Reichsbank geſchloſſen.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 7. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Das im Ypernbogen bogonnene gzeitweilig ſtärkere Frure
dehnte ſich nach Süden bis zur Lys aus. Auf dem Südnfſer der
Scarpe war der Artilleriekampf am Abend geſteigert. Zwi
ſchen Graincourt und Marcoing führten kleinere Unternehmun
gen zur Verbeſſerung unſerer Stellungen. Das Gehöft Juftics
wurde erſtürmt, Marcoing vom Feinde geſäubert. Nörd-
lich von La Vacquerie behaupteten wir unſere Stellungen
in erbitterten Kämpfen gegen engliſche Angriffe. Vorübergehend
eindringender Feind wurde im Gegenſtoß zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf beiden Maas ufern war die Feuertätigkeit am Nach

mittag lebhaft.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Rheinländiſche Landwehr brachte von kühnem Vorſtoß in
die franzöſiſchen Gräben im Walde von Apremont 29 Ge
fangene ein.

Leutnant Müller errang ſeinen 36. Luft
Oeſtlicher Kriegsſchanpla:

Nichts Beſonderes.

Mazedoniſche Front.
Geringe Gefechtstätigkeit.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jn Ausnützung ihres Erfolges haben die Truppen des

Feldmarſchalls Conrad den Mte. Siſemol erſtürmt. Die
Zahl der in den Sieben Gemeinden gemachten Gefangenen
hat ſich auf 15 000 erhöht.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen.

Berlin, 7. Dezember. (Amtlich.) Vertreter der vier
verbündeten Mächte und die zurückgebliebenen Mitglieder der
ruſſiſchen Delegation hielten geſtern vormittag und nachmittag
Kommiſſionsſitzungen ab, in denen die Redaktion der
Sitzungsprotokolle und die Vorarbeiten für die kommende Voll
ſitzung abgeſchloſſen wurden.

Doch ein neuer Friedensſchritt des Papſtes
Kopenhagen, 6. Dezember. Der Primas der katholiſchen

Kirche Dänemarks, Biſchof van Euck, erklärte, daß in den
nächſten vierzehn Tagen ein neuer Friedensvorſchlag
des Papſtes bevorſtehe, der diesmal keinesfalls von der En
tente überhört werden könne.

Die Wollſäcke unter ſich.
Verlin, 7. Dezember. „The Textile World Journal“ (Rew

york) vom 22. September ſagt in einer Beſprechung des en gli-
ſchen Verhaltens in der Wollfrage: England hat
500 000 Ballen vorjähriger Wolle in Auſtralien liegen; dazu
kommt jetzt die neue Schur. Aber trotzdem England keine
Mittel hat, dieſe Vorräte nach S zu ſchaffen, hat
es doch alle Bitten Amerikas um Ue rlaſſung eines Teiles

Falls es England gelingt, die
Wolle der Kaptkolonie aufzukaufen, ſo würde Amerika

don den Wollmärkten Auſtraliens, Neu-Seelands und der Kap
Kolonie ausgeſchloſſen ſein, ſondern mehr die eines ſchar
fen Konkurrenten, der nur ſeinen eigenen Vorteil im
Auge hat, indem er unſere Wollzufuhr einſchränkt. Von uns fors
dert man jede mögliche Hilfe im aber den geringſten ge
ſchäftlichen Vorteil will man uns nicht zugeſtehen.

Die heutige Numwer umfaßt 6 Seiten.
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S e eDeutſche Vaterlandspartei.
Ortsverein Merſehurg und Umgegend.

Jmmer näher rücken die letzten Entſcheidungen des großen Welt-
krieges. Jmmer ſichtbarer tritt der Frieden
kriegeriſchen Chaos heraus. Jmmer klarer muß
über das, was unſer deutſches Volk als Preis für ſeine ungeheuren
Anſtrengungen und Leiden davon tragen muß. Die deutſche Vaterlands-
partei will über dieſe notwendigen Forderungen Klarheit ſchaffen.

Darum lädt der hieſige Ortsverein die Bewohner von Stadt und
Land zu einer

am Sonntag, d. 9. Dezember, nachm. 3 Uhr,

ein. Hier werden ſprechen Oberlehrer Dr. Taube über:

„Den Frieden und die deutſche Zukunft“
und Gewerkſchafſtsſekretär Sauer- Eilenburg über:

„Arbeiter und Kriegsergebnis“.
Der

J. A.: Dr. Taube, Vorſitzender.

Verſammlung

Tagesordnung
zur Sitzung der

Stadtverordneten
Verſammlung

am Wontag, den 10. Dez. 1917,
abends 6 Uhr.

1. Bewilligung von Mittelnfür eine Weihnachtsfeier im
haus.

2. A e Zugangsbewilli
gung zu Kapitel E Titel V
7 des Haushaltsplanes des
Krankenhaufes.
Bewilligung von Mitteln
ſür die Ausarbeitung eines
Planes für den Elſter-
Saalekanal.

Geheime Sitzung
Merſeburg, d. 6. Dez. 1917.

Der Stadtveroräneten-Vorstehber.

Bothe.

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechannt,
Sonuntag, den 9. Dezmbr. 1917,

abends 8 Uhr

reciosa.Volksſtück in 4 Akten.
Muſik v. Carl Maria v Weber,

Nachmittags 4 Uhr:
Gr. Kindervorſtellung.

Zum zweiten Male!
Sneewittchen und die

ſtehen Zwerge.
Märchen in 8 Bild. v. A. Görner.

Dieustag, den 11. Dezbr. 1917,
abends /28 UhrS „Preciosa.,““

e

aus dem Dunkel des
ſich darum jeder werden

nach der Funkenburg

Vorſtand.

Meldung zum freiwilligen, vaterländiſchen
Hilfsdienſt.

Zum Aufruf des Vorſtandes der Kriegsamtsſtelle vom 26.
November 1917, veröffentlicht in Nr. 275 des Merſeburger
Tageblattes.

Die Meldungen haben am Montag, den 10 und Dienstag,
den 11. ds. Mts. auf der Polizeiwache im Rathaus von
vorm. 8-12 und nachm. von 3-6 Uhr zu erſolgen.

F2Merſeburg, den 5. Dezember 1917.

M.J. 4852/17. Die Polizeiverwaltung.

Geſlügelzüchter des Kreiſes.

Der Ausſtellungstag rückt näher, jeder
entſchließe ſich noch ſchnell zur Anmeldung.
Die Ehrenpreiſe haben eine erfreuliche Höhe
erreicht. Ehrenpflicht eines jeden Züchters
des Kreiſes jſt es, die Schau mit den beſten
Wirtſchaftstieren zu beſchicken. Meldeſchluß
9. Dezember 1917.

Die Ausſtellungsleitung.

e Ein großer Transport
Original

oſtfrieſiſche

leute
ſowie hochtragende

ſind heute bei mir eingetroffen und empfehle die
ſelben ſehr preiswert.

A. Quack, Kreishändler,
Merseburg. Fernsprecher 28.

e d

nlie-s. Halle-s.Alte Promenade Il a. Leipzigerstr. 88.
Fernruat 5738 Fernrut 1224.

7. Dezbr. 1917.

Lotte
Neumann

in:

L ori Co.Filmspiel in 4 Akten.
Vorfährung: 4.10, 6.40, 9.20.

Der Liebling d. Publikums

Renny Porten
Die Faust des Riesen.

I. Teil in 4 Akten.
J Vorführung: 4.50, 7.00, 9.20.

Ossy Oswalda
in: Ossys Tagebuch
Lustspiel in 3 Akten.

Vorfährung: 4.00, 6.00, 8.20.

Der Schuldbeweis.

Drama in 4 Akten.
Vorfährung: 5.20, 8.00.
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Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 8. Dez. 1917 ſtatt

bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2--3 Uhr auf die Orönungsnummern 1001--1100

1101--1200

4 s a 1201--1300bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1301--1400

bei Naundorf, Oelgrube Nr. 5:
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1401--1500

1501-—1600
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 7. Dezember 1917.

L.-A. I. 679/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Schlosser- u. Dreherlehrlinge

und I Tischlerlehrling
stellt noch ein

Th. Groke, Aktiengesellschaft.

Verordnung.

Belagerungszuſtand vom A.

die imdecken, und
Folge zu leiſten, habe

1500 beſtraft.

Magdeburg, den 3

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ver
bindung mit den W 4 und 9, Ziffer b des Geſetzes über den

Juni 1851
vom 11. Dezember 1915 (R.-G -Bl. S. 813) verordne ich im
Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

1. Alle Perſonen, die zur Ablieferung von Heu und Stroh
aufgeſordert werden, um den Bedarf des Heeres zu

Stande ſfind, der Aufforderung
n das angeforderte Heu und Stroh

unverzüglich abzuliefern,
2. Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach den be-

ſtehenden Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre,
mildernder Umſtände mit Haſt oder Geldſtrafe bis zu

und dem Geſetze

beim Vorhandenſein

3. Die Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.
Dezember 1917

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Sontag Generalleutnant.

In der Zeit vom 8. bis einſchließlich den 14. d. Mis,
findet der

Merſebn
D. -A. il. 308.

e Kartoffelverkauf
nur bei folgenden Händlern ſtatt:

1. Wilhelm Alleritz, Amtshäuſer Nr. 17.
2. Paul Glaß, Neumarkt Nr. 25.
3. Franz Hoffmann, Unter-Altenbur Nr 30.
4. Eliſe Schwanitz, Kreuzſtraße Nr. 3.
5. Anna Wippich, An der Geiſel.
6. Franz Wittenberg,

Die Lartoffelhändler ſind verpflichtet, an jeden Ein
wohner Kartoffeln gegen Abgabe der giltigen Kartoffelmaren
auszuliefern, ſolange ſie überhaupt noch Kartoffeln haben

den 7. Dezember 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

S

Neumark?t Nr. 34.

Kleine Ritterstraße 3.

Anfang 7 Vhr.
S n

Kammertiehtspiele!
Fernspr. 529. S

t Freitag, Sonnabend, Sonntag, Montag!

e Gräfiüm de Castror?
Großes Detektiv-Drama in 4 Akten

mit Stuart Webbs.
Es var einſt ein Prinze henen

Reizendes Lustspiel in 4 Akten. c
Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Anfang 7 Vhr. S
a v n ee

Nachm. 5

mittags.

berge zur Heimat.

ſtraße 1.

Mühlſtraße 1.
Altenburg.

Altenburg 36.

Tingang Werderſtraße.

Früh 7 Uhr: Beichte.

Diakonus Wuttke
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl Derſelbe

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Juggfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. l.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 9. Dezember 1917 (2. Advent).

Es predigen:
Dom. Vorm 10Uhr: Superint. Bithorn Gottesdienſt für alle

Gemeinden der Stadt.

Montag, abends 8 Uhr: Friegsbibelſtunde in der Her-
Diakonus Wuttke.

Stadt. Siehe Dom. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühl
Paſtor Werther.

Abds. 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. l. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mäöchenbund St. Maximi

Frau Paſtor Riem.
Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt in der Kirche der
Altenburg. Paſtor Trömel.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 35.
Donnerstag, abends s Uhr: Fungfrauen-Verein. Unter

Meuſchau. Vorm 9 Uhr: Paſtor Trömel.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: 9 Jugendheim, Neumarkt 67,
ßaſtor

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Ebendafelbſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 9. Dezember 1917

Boitk.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre nnd Kriegsandacht.

An den Wochentagen /48 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Bezugſcheinſtelle.

Bis Weihnachten iſt die Be
zugſcheinſtelle geöffnet:

Wochentags von 8-1
und 3 6 Uhr, auch
Sonnabends und Sonn-

tags von 11-12 Uhr.
Merſeburg, den 7. Dez. 1917.

M. 4876/17. Der Magiſtrat.
Groß. Gelegenheitskauf!

Neue Möbel, Sofas, Matratzen
und Federbetten

13 teilige ſchw. Zimmereinrich-
tung, wie neu, 1000 Mark.

2 Nußb.Zimmer-Salon 1050 M.
chlafzimmer 750

Kü 250üche 7Teppiche, Spiegel, echte Bilder
empf. R. Gachſe, Hohenmölſen.

Ziegen, Haſen-
und

Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt

Vorwerk 28.
Rund Pappel- Stämme

(Schwarzpappeln) i. guter, glat
ter Ware, kauft laufend gegen
ſofortige Baarzahlung und er
bittet gefl. Angebot Paul
Przyborowski, Holzgroß-
handlg., Leipziäg, Kaiſerin
Auguſtaſtraße 21.

Möbl. Zimmer
zu vermietenHalleſche Straße 105.

Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt. L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ar. 287 des Merſeburger Tageblattes

W.

Die Wahlrechtsvorlage im
Abgeordnetenhauſe.

Der zweite Tag der Debatte über die Wahlrechtsvorlage
drachte als wichtigſte Punkte Reden des nationalliberalen Ab-
geordneten Lohmann und des Vizepräſidenten des Staats
miniſteriums Dr. Friedberg. Beide klärten die Situation,
erſtärkten aber zugleich den Eindruck eines heftigen und im
zerſtändigungswege ſchwerlich lösbaren Konflikts zwiſchen

Polksvertretung und Regierung. Der Abg. Lohmann geißelte
die Einflußloſigkeit und den mangelnden Führerwillen der
rüheren Regierung, welche die Einlöſung ihres Verſprechens
er Reform des Landtagswahlrechts unziemlich verſchleppt und

dadurch ihre Radikaliſierung verſchuldet habe. Auch den Kon-
ſervativen blieben Vorwürfe wegen ihrer Ablehnung ſolcher
Reformwünſche nicht erſpart. Auch die Vorgänge, die zur kaiſer-
lichen Wahlrechtsbotſchaft bezw. deren Veranlaſſung ſeitens von
Bethmanns geführt haben, erfuhren durch Herrn Lohmann eine
ſcharfe Beleuchtung und höchſt abfällige Beurteilung. Der
nationalliberale Abgeordnete mußte erklären, daß nur ein
kleiner Teil ſeiner Fraktionsgenoſſen dem gleichen
Wahlrecht zuſtimme, die Mehrheit ſei dafür nicht zu
haben. Er verkannte nicht, daß bei Nichteinlöſung des Ver-
ſprechens der Krone dieſe eine Einbuße an öffentlichem Ver-
trauen erleiden würde, lehnte die Verantwortung da-
für aber ab.

Ungewöhnlich war die Rede Dr. Friedbergs, der auch
ſeinerſeits verſicherte, die Regierung werde alles daran
ſetzen, das kaiſerliche Verſprechen in die Tat umzuſetzen. Daß
eine Verſtändigungsmöglichkeit durch ſolche grundſäbliche Feſt
legung nicht gerade gefördert wird, liegt auf der Hand. Es
könnte nur bedauert werden, wenn die bisher ſo völlig man-
gelnden Führer-Energien ſich plötzlich dazu verdichten würden,
durch eigenſinniges Verſteifen auf ein erpreßtes Verſprechen
unabiehbare Konflikte im größten Bundesſtaat hervorzurufen.

Auch die Erklärungen des freikonſervativen Führers Frhrn.
won Zedlitz ließen nicht erkennen, daß unter ſeinen Freunden
Sympathien für das gleiche Wahlrecht vorhanden wären.

Verlin, 6. Dezember. Die Beratung der Wahlrechts-
vorlage und der GEeſetzentwürfe, betreffend Zuſammenſetzung
des Herren hauſes und Abänderung der Verfaſſung,
wird fortgeſetzt.

Abg Dr. Lohmann (Natl.): Jch habe aus den Ausführungen
des Miniſterpräſidenten nicht den Eindruck gewonnen, daß er in
den Verhandlungen mit den Parteiführern gezwungen geweſen
ſei, einen Stanpunkt zu bekennen, der von ſeinen Ueberzeugungen
abwich. Noch unſeren manchmal erbitterten Kämpfen mit der
Partei, der er früher angehörte. kann er kein Vertrauensvotum
eon uns in voraus erwarten. Wir treten ihm aber in verſöhn-
lichem Sinne gegenüber. Die Reformbedürftigkeit des
ſetzigen Wahlrechts haben wir ſtets betont und wiederholt
in Ankträgen das direkte und geheime Wahlrecht verlangt. Die
Gebildeten und Beſitzenden dürfen aber von den Maſſen nicht ein
fach unterdrückt werden. Die große Mehrzahl unſerer
Partei hat ſehr ſchwere Bedenken gegen die Vor
la ge. Der Kommentar der „Norrd. Allg. Ztg.“ über den letzten
Erlaß hielt ſich ausdrücklich die Entſcheidung über das Plural-
Wahlrecht offen. Wie konnte ein Staatsmann, deſſen Stellung
ſchon erſchüttert war, den König veramlaſſen, ein ſolches Wort in
den politiſchen Kampf hineinzuwerfen. Vertrauen zum Volke

wir in höchſtem Maße. Etwas anderes iſt es aber, ob die
Schlußfolgerungen der Regierungsvorlage richtig ſind. Die
große Menge unſeres Volkes hat nicht die notwendi-
gen Kenntniſſe der politiſchen Verhältniſſe. Mit
Preußen müßte auch Sachſen das gleiche Landtags-Wahlrecht

vaheit

erkalten das wäre bedenklich. Dort waren bei den letzten
Reichstagswahlen über 59 Prozent der Stimmen ſozialdemokra-
tiſch. Die Kommiſſion wird die Einführung des Propor-

tional- Wahlrechts und der Wahlpflicht erörtern müſſen.

Kreisblatt
Sonnabend, den S, Dezember 1917.

Das Herrenhaus ſollte den Namen Erſte Kammer erhalten. Die
begnadeten Geſchlechter ſollten ausſcheiden. Die
Lehrerſchaft iſt ganz vergeſſen worden. Eine Vertretung der jüdi-
ſchen Religion wird ebenfalls nötig ſein. Als einheitliches

her müſſen die Vorlagen an eine gemeinſame Kommiſſion
gehen.

Abg. Stroebel (U. S.): Auch für die Gemeindewahlen
muß das gleiche Wahlrecht eingeführt werden. Die jetzige Vor-
lage hat noch große Mängel, wie die Beſtimmung über die Orts-
anſäſſigkeit und das Fehlen des Frauenwahlrechts. Jm
Herrenhauſe müſſen auch die Arbeiter vertreten ſein. Vom
Zentrum werden nur die paar Arbeiter vertreter für
die Vorlage ſtimmen. Wenn Sie den Krieg noch lange fortführen,
wird die Empörung der Maſſen, die Revolution, kommen.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Jch will
dem Abg. Stroebel nicht auf das Gebiet der auswärtigen Politik
folgen. Er gehört zu den Parlamentariern, die dem Auslande
einen Freibrief erteilen wollen. (Sehr gut.) Der Abg. Stroebel
betrachtet die Demokratie als ein Allheilmittel. Jn der Herren-
hausfrage werde ich mich mit ihm nie verſtändigen. Wir
müſſen ein Haus haben, in dem die hervorragenden
Geiſter unſeres Volkslebens ſitzen, die unabhängig ſind
von der Volkswahl. Jch bedaure auch, daß der Abgeord-
nete Pachnicke die Frage aufgeworfen hat, ob das Herrenhaus
überhaupt beizubehalten iſt. Auf die Andeutung des Abg. Stroe-
bel über eine Möglichkeit einer Revolution will ich nicht eingehen,
es lohnt ſich nicht, den Gedanken durchzudenken. Die Ausführung
des Abg. von Heydebrand haben mich einigermaßen ent-
tä uſcht. Jch habe nicht erwartet, daß er ein Freund der Vor-
lage iſt, aber ich hätte wenigſtens erwartet, daß er darlegen würde,
waum ſein Freunde die Vorlage nicht für eine geeignete Grund-
laage für den Aufbau unſeres Landes halten. Jch kann verſtehen,
daß der Sprung von dem jetzigen Wahlrecht zu dem gleichen Wahl-
recht ein jäher iſt. Es handelt ſich hier um ein Königswort,
das nach meiner Meinung eingelöſt werden muß. Die Krone und
die verantwortlichen Ratgeber werden die verfaſſungsmäßigen
Mittel benutzen, um das. Verſprechen einzulöſen. (Bravo links.)
Es iſt tatſächlich der Wille der Krone, daß unter allen Umſtänden
dieſe Vorlage, wenn auch mit Veränderungen, verabſchiedet wird.
(Beifall links.) Man befürchtet eine Demokratiſierung des Hau-
ſes. Dieſe würde aber auch durch das Plural-Wahlrecht erzielt
werden. Das Plural-Wahlrecht auf der Grundlage des Be-
ſitzes iſt heute nicht mehr möglich. Die Leiſtungen des Vol-
kes laſſen ſich nicht nach Geld bewerten, auch nicht nach er
böhten Steuerleiſtungen. (Bravo links.) Jm „Tag“ hat
der Freiherr v. Zedlitz die Frage aufgeworfen, wer in dem ſich
entſpinnenden Kampfe der Stärkere oder Schwächere ſein werde.
Solche Bilder ſollte man nicht an die Wand malen. (Sehr gut.)
Jm Laufe der Zeit wird noch mancher Parlamentarier ſeine
Stellungnahme ändern müſſen. Jch habe auch keine Befürchtun-
gen für die Krone, denn die Liebe zur Krone, die das gleiche
Wahlrecht herbeiführen wird, wird ſich bald weiter verankern.
Aber für die bürgerlichen Parteien habe ich die ſchwere Befürch-
tung, daß ſie mit gebrochenem Rückgrat in den Reichstag ein
ziehen. Mir liegt aber am Herzen, daß die wichtigſten Volks
vertretungen nicht in die radikalſten Tendenzen hineingezogen
werden. Jch bitte Sie nochmals: Treten Sie in die ſtrengſte Prü
fung der Vorlagen ein, an unſerem Entgegenkommen wird es
nicht fehlen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. v. Zedlitz (Konſ.): Die ſoeben gehörte Rede iſt nur ge
eignet, die Stimmung in der erſten Leſung zu verſchärfen. Das
Prädikat „Gleiches Wahlrecht“ verdient die Vorlage
nicht denn ſie bringt viele Ungleichheiten. Dem gleichen Land
tagswahlrecht würde auch ein ebenſolches Gemeindewahl
recht folgen müſſen. Dieſen Eingriff in die Städteverfaſſung
wollen wir vermeiden. Wir werden in der Kommiſſion verſuchen
müſſen, zu einem Wahlrecht zu kommen. das auf volkstümlicher
Grundlage aufgebaut iſt, aber auch ſonſtige berechtigte Wünſche
berückſichtigt und die Eigenart Preußens wahrt. Beifall rechts.)

Abg. Seyda (Pole): Wir ſind für das gleiche Wahlrecht ein-
getreten und werden uns auch jetzt auf kein Kompromiß einlaſſen.

e rattf wird die Weiterberatung auf morgen, 11 Uhr, ver-
tagt.

Deutſches Reich.
Politiſche Rundſchau

Hindenburg und Ludendorff in Berlin.
Berlin, 6. Dezember. (Amtlich.) Zur Beſprechung mit

dem Reichskanzler ſind Hindenburg und Luden-
dorff in Berlin eingetroffen.

Neue Ritter des Pour le merite.
Berlin, 6. Dezember. Der Orden Pour le merite wurde

verliehen: dem Generalleutnant z. D. Kiefhaber, dem ſächſ.
Generalmajor Hammer, dem Generalmaſor v. Belo w.
Als Führer von Jnfanteriediviſionen haben ſie hervorragenden
Anteil an der Verteidigung der Flandern front gegen den

Anſturm der Engländer. SDie gleiche hohe Auszeichnung erhielten die Majore von
Pettberg, v. Knezkowski und v. Keiſer, welche
ihre tapferen Regimenter durch Bezwingung der eßgliſchen
Maſſen auf dein flandriſchen Schlachtfelde zum Siege ſührten.
Hauptmann Bangert wurde mit dem gleichen Orden ausge
zeichnet. Als Kampftruppenkommandeur hatte er am Chemin
des Dames ſeine im Rücken umbrandete Stellung ſolange
gehalten, bis ſie zum Ausgongsvunkt eines erfolgreichen Gegen
ſtoßes werden konnte. An der Dün a führte er die erſte Ueber
gangsſtaffel, in Flandern wehrte er durch kapferen Gegen-
ſtoß dem Feinde die Umſaſſung eines Flügels.

Aus Stadt und Amgebung
Geſammelte Obſtkerne uſm.

Alle von den Ortsſammelſtellen, dem Magiſtrat und dem
Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz geſammelten Mengen
an Obſtkernen, Brenneſſeln. Weißdornfrüchten, Kaſtanien uſw.
bittet der hieſige Landrat an die dafür errichtete Kreisſammel-
ſtelle, die Firma Lehmann, abzuführen.

Der Kaninchenzüchter-Verein „Fortſchrätt“
in Radewell veranſtaltet am 25. und 26. Dezember eine Ka
ninchenſcha u. Anmeldungen von Mitgliedern des Merſebur-
ger Vereins werden bis zum 9. Dezember Bürgergarten 9 part.
angenommen.

Allerlei aus Belgien
lautet ein Vortrag, den Paſtor Barthold-Kötſchen im Deutſch
Evangeliſchen Frauenbund am 12. Dezember, nachm. 26 Uhr
im Saale der Generalkommiſſion halten wird.

Zur Merſeburger Geflügelſchau.
Wie uns mitgeteilt wird, ſind die Vorarbeiten für die Kreis

geflügelſchau zum 15. 16. Dezember beendet. Die Ehtrenpre,
ſollen eine geradezu erfreuliche Höhe erreicht haben. Ein Zeicheſ,
daß der Verein für die Förderung der heimiſchen Wirkſchafts-
geflügelaucht ſich auf dem rechten Wege befindet und der allge-
meinen Unterſtützung und Anerkennung erfreut. Die im Betriebe
befindliche Brutmaſchine arbeitet vorzüglich. Die Jungtiere wer
den am Ausſtellungstage im betreffenden Lokale ſchlüpfen. Der

iſt daher für jedermann von Jntereſſe und gern zu em
pfehlen.

Tivoli- Theater.
Am Sonntag geht das romantiſche Volksſtück „Precioſg!“ von

Weber in Szene. Nachmittags wird auf allgemeinen Wunſch
noch einmal das entzückende Märchen „Sneewittchen Und die7 Zwerge“ wiederholt. Am Dienstag findet die letzte Aufführung

von „Precioſa“ ſtatt.
Die Berliner Aerzte über de Kriegswirkungen.

Der Aerzte- Ausſchuß Groß-Berlin hat ſämtlichen Berliner
Aerzten ein Rundſchreiben zugeſtellt, das ſich mit den Wirkungen
des Krieges beſchäftigt und vom ärztlichen Standpunkt aus zu
keineswegs ungünſtigen Schlüſſen kommt. Freilich machen ſich
auch nach den Erfahrungen der Aerzte auf dem Gebiete der Er-

Der verfloſſene Refzdorf.
Roman von H. Courths-Mahler.

31] (Nachdruck verboten.)
„Warum haſt du ihn nicht zum Tee mitgebracht fragte

ſie mit einem ſonderbaren Lächeln.
„Jch wußte nicht, ob es dir recht war. Du ſchienſt mir in

dieſen Tagen ſo unluſtig, Beſuche zu empfangen.“
„Reßdorf iſt mir immer willkommen, das weißt du doch.“
Käthe warf einen unruhigen Blick in das ſchöne, ein wenig

blaſſe Geſicht der Schweſter.
„Ja du zeichneſt ihn ſehr aus.“
„Und das gefällt dir nicht.“

Käthe preßte die Lippen zuſammen. Dann ſagte ſie leiſe
„Nein es gefällt mir nie, wenn du ach laß uns

nicht davon reden.“
Marianne lächelte und beobachtete Käthe immerfort mit

forſchenden Blicken.
„Jn diefem einen Falle iſt es dir aber beſonders unange-

nehm, nicht wahr, Käthe fragte ſie langſam, jede Silbe be-
tonend.

Käthe zuckte zuſammen und bekam einen roten Kopf.
„Was willſt du damit ſagen
Marianne richtete ſich aus ihrer bequemen Stellung auf,

und den Blick feſt auf Käthe richtend, ſagte ſie ernſt:
„Was ich meine Nun ich meine weil ich doch vor

Jahren mit Hans Reßdorf heimlich verlobt war.“
Klirrend ſtellte Käthe ihre Taſſe auf den Tiſch.

Ruck ging es durch ihre Geſtalt.
ſtarrte ſie Marianne an.

„Du du warſt mit ihm verlobt
„Ja. Haſt du das nicht längſt erraten

„Nein“, rang es ſich tonlos von Käthes iLppen, und ein
heftiger Schmerz preßte ihr das Herz zuſammen. „Wie ſollte
ich davon hatte ich nie eine Ahnung.“

Marianne ſah eine Weile in das blaſſe Geſicht. Dann ſtand
e plötzlich auf und legte ihren Arm um Käthes Schulter.

Wie ein
Mit jäh erblaßtem Geſicht

„Käthe du liebſt ihn ja den Hans Reßdorf.“
Käthe verſuchte ſich loszumachen.

„Laß mich laß mich ſprich nicht ſo zu mir das er-
trag' ich nicht“, ſtieß ſie gequält hervor.

Marianne hielt ſie aber feſt und lehnte zärtlich ihre Wange
an die der Schweſter.

„Käthe liebe, kleine, dumme Käthe, für wie ſchlecht hältſt
du mich denn Meinſt, ich will dich quälen damit, weil ich dir
das geſagt weil ich deine Liebe zu hm entdeckt habe Nein

ſchweig' ſtill, leugne es nicht ab ich weiß, daß du ihn liebſt.
Dumme, kleine Käthe, weißt wohl gar nicht, wie lieb dich deine
große Schweſter hat. Du meine ſtrenge, kleine Tugendwächterin.
Sei ganz ruhig kein Wort hätteſt du über die alte Geſchichte
erfähren, wenn das nicht alles aus und vorbei wäre. Gräme
dich nicht, daß Hans Reßdorf einmal in mich verliebt war.
Du er iſt ſo gründlich damit fertig, daß meine törichte Eitel-
keit ſich dagegen wehrte. Siehſt du, Schatz, als ich ihn wieder-
ſah, da dünkte es mich ganz verlockend, meine Langeweile durch
einen kleinen Zeitvertreib mit ihm zu beleben. Aber er war
gar nicht dafür zu haben, abſolut nicht. Und ſeltſam dabei
habe ich erſt begriffen, was für ein famoſer Menſch er iſt
Früher verſtand ich das gar nicht ſo, da war ich eben in ihn
verliebt, weil er der erſte junge Mann war, der mir von Liebe
ſprach. Ach waren wir jung und dumm damals! Jetzt weiß
ich erſt ſo recht, daß ich nie, niemals zu ihm gepaßt hätte. Na

und er weiß das ſchon längſt, ich hab' nicht ſchön an ihm ge-
handelt. Aber jetzt nichts mehr von mir. Siehſt du, da ſind
mir denn vor einigen Tagen die Augen aufgegangen neulich,
wie ihr draußen auf der Terraſſe ſtandet über dich und über
ihn. Erſt hab' ich mich ein bißchen geärgert und dann hab' ich
mich geſchämt. Ja, Käthe, ganz herzhaft und inbrünſtig hab' ich
mich geſchämt, daß ich auch nur einen Augenblick an meine leicht-
fertige Spielerei mehr dachte, als an das Glück meiner Schweſter
Ach, Käthe du und er ihr ſeid ja wie füreinander ge-
ſchaffen zwei ſo rechtſchaffene, tüchtige Menſchen. Wenn er
nur nicht ein ſo armer Schlucker wärel Sieh, alle die Tage
wollte ich ſchon mit dir ſprechen und wußte doch nicht, wie ich
es anſtellen ſollte. Und dann wollt' ich auch erſt deiner Liebe

zu ihm gewiß ſein. Deshalb nur ſagte ich dir etwas von un-
ſeren einſtigen Beziehungen. Mit deinem Erſchrecken haſt du
dich vollends verraten.“

Käthe ſah mit einem flehenden Blick zu ihr auf.
„Aber es iſt nicht wahr, daß du heimlich mit ihm verlobt

warſt. Du wollteſt mich nur erſchrecken, nicht wahr? Oh, ſag',
daß es ſo iſt.“

„Nein, Kind, das kann ich nicht ſagen es iſt wirk
lich ſo.“

Da ſeufzte Käthe tief auf und ſah traurig vor ſich hin.
„Dann iſt er nicht der Mann, für den ich ihn gehalten habe.

Wenn er dich liebte, durfte er nicht in das Haus deines Mannes
kommen, durfte nicht ſeinen Frieden gefährden.“

Marianne ſetzte ſich neben ſie und zog ſie an ſich.
„Er liebt mich ja eben ſchon längſt nicht mehr. Erſt glaubte

ich's und als ich ihn zuerſt wiederſah, dachte ich, nur der
Groll, daß ich ihn einſt treulos verriet, machte ihn zurückhaltend.
Er weigerte ſich damals entſchieden, nach Wollin zu kammen.
Und erſt, nachdem er dich geſehen, willigte er plötzlich ein. Jetzt
weiß ich, daß er nur deinetwegen kam. Aber erſt merkte ich
das lange nicht in meiner blinden Eitelkeit und ſuchte ihn aufzu-
tauen aus ſeiner Eiſeskälte. Huh hat er mich manchmal kalt
und ſtreng angeſehen, wenn ich mit ihm kokettieren wollke. Und
gleich lief er fort, wenn du nicht zugegen warſt. Jmmer hat er
bloß nach der Türe geſehen, ob du nicht wiederkämſt. Und dann
verabſchiedete er ſich ſo eiſig. Ja, das iſt das rechte W.Artig und freundlich war er nur zu mir, wenn wir nicht nd

waren. Nein, Käthe, auf mich brauchſt du nicht eiferſüchtig zu
ſein. Vielleicht verachtet er mich ſehr.“

Käthe ſtützte den Kopf in die Hand.
„Wie kam es damals daß ihr auseinandergingt e
Marianne erzählte ihr alles. Als ſie zu Ende war, ſagte

Käthe leiſe:
„Wie ſehr muß er dich geliebt haben, daß ihn deine Un

treue hinaustrieb in die Fremde.“

e Fortſetzung folgt.)
e



n ver Heizung, der Bekleiduna ung die Aerzte wollen mi e dent
e

Schlu olgerungen: DieJ lten in der Aufnahme von erregt rn W a
Zptung s r von Spirituoſen und Tabak iſt vie-a geſundheitsſchädlich h Stoffwechſelkrankhei-

ten wie Zuckerruhr ſ den oder ern ſich vielfach. Jmpf-
ärzte und Schulärzte haben und feſtgeſtellt, daß die erſte

ugend keine geſundheitliche Schädigung gegen früher erkennen
Die Kinderſterblichkeit iſt zurückgegangen. VerhoerendeEpidemien, wie ſie in früheren Kriegen auftraten, haben unſere

Vevölkerung nicht ergriffen. Die alkgemekne Sterdlichkeit iſt zwar
etwas

daß, um in Verlin Arbeitsverdienſt zu finden gerade ältere und
bereits ſteche Leute zuziehen und ſo die Sterblichkeit vermehrem
Auch iſt erfrenlicherweiſe die Sterblichkeit in den unbemfttelten
Kreiſen nach der Berliner Statiſtik nicht höher als in den beffer
ſituierten. Es ſchließt: „Gerade weil mir als Werzte in die ſee
liſche Stimmung aller Volkskreiſe eindringen und über die Le
r und Ernährungsfrage ein Urteil haben, fühlen wir

ländiſche Pflicht, mündlich und in jeder anderen Form
aufklärend und bekehrend zum zum Durchhalten zu ermrnti
gen und bitten die Aerzte, in dieſem Sinne in ihrem Kreißa zu
wirken.“

Mittelalterliche Poittsfgrhebe.
Dem freundlichen Entgegenkommen der Kriegsnotſpende zu

n zu verdanken, daß der Stadt Halla und ihrer nächſten
Montag, den 10. Dezember ein großer Genuß be

Aufführung von drei mittelalterlichen Volksſchau-
i unter der Lei von Gottfried Ha aß-Berkom, antf

n in dieſer Zeitung ſchon hingewieſen haben. De
hrung findet zu Gunſten des Akte miſchen HilfshundesS e ſtatt, der ſeine Tätio tet auch auf den

lkreis, Kreiſe Bitterfeld und Merſe e nd das Herzog-w hat ausdehnt. Da möge noch ein auf dieſen an
19. Januar 1916 hier in der Aula der Unteeriſelt bei Anweſenheit des ehemaligen Oberpräſidenten Erden D. Dr. von He-

v gründeten Bund hingewieſen wenden, der ſich aller alten
ngen kriegsbeſchädigten Akademiker annimmt. Vielleichtne dieſe Zeilen dazu bei, noch einmal den Blick auf dies Werk

zu richten das im erſter Linie dem kr iegsbeſchädfgten Studenten
der alma mater Halenſis, dann aber u allen alten und jungen
krie 2 dienen ſoll. Leider haben ſichbisher die W an dieſem Lieheswerk weniger beteiligt als in
anderen Univerſttätsſtädten. Die Satzungen und anderen Wer-
Die ſind durch das Univerſitätsſekretariat jederzeit zu
erhalten. jährliche Beitrag beträgt mindeſtens 5 MarkMancher ger aber ſchon die dauernde Mitgliedſchaft durch den

einmaligen Betrag von 100 Mark oder mehr erworhen.,

Kunſt und Wiſſenſchaft
Steſdttheater Halle.

Für die Volksvorſtellung am Sonntag nachmittag ſind Ein
trittskarten nicht mehr u haben. An e dieWe W von Eugen d'Albert zum erſten Male in
Szene Förſter-Chriſtk. Dienstag „Die verkaufte n Die Fledermauns“. Donnerstag
Maria Stuart“. on Juan“. Sannabend nachmitt

Uhr e 7 Uhr Der Waffenſchmted

Aus Provinz und Reich
Aus der Deutſchen BVatertkandspartei.

Ammendorf, 7. Dezember. Eine Ortsgruppe der Deut
ſchen Vaterlandspartei iſt für den Amtsbegirk Ammendorf ge

gründet worden. Dem Ausſchuß gehören Amts- und Gemeinde
vorſteher Hähn, Paſtor Balthaſar, Direktor Holz und mehrere

erren aus den Gemeinden und den induſtriellen Werken an.
ne große Anzahl von Vaterlandsfreunden haben ſich der

Partei angeſchloſſen und namhafte Beiträge für die Vaterlands- ſch
partei gezeichnet.

Nachahmenswerte Fürſorge.
Halle, 6. Dezember. Dem Magiſtrat iſt es gekungen, durch

rechtzeitigen Abſchluß von Lieferungsverträgen vom April bis
in den November hinein nach Halle mehr als 200 000 Zentner
riſches Gemüſe herein zu ſchaffen. Ebenſo hat der

agiſtrat durch Pachtung großer Obſtplantagen und Abſchluß
von Lieferungsverträgen die Bevölkerung einigermaßen aus
reichend mit Obſt verforgen können. Zu Weihnachten kommen
wieder 2500 Zentner Aepfel, für jede Perſon 12 Pfund zum
Verkauf, zum Preife von 45 und 72 Pfennig für das Pfund
Unſere Nachbarſtadt Magdeburg macht ihrer Bevölkerung da
durch eine Weihnachtsfreude, daß ſte zur Herſtellung von Weih
nachtsgebäck 12

opf ausgibt. Ebenſo erhält die Konditorinnung Mehl und
pu um Pfefferkuchen, der auf Marken abgegeben wird, zu

Ergebnisloſe Bürgermeiſterwahl.
6. Degember. Die Oberbürgermeiſterwahl iſt ergebnislos verlaufen, da von den 2355 wahlberechtigten Bürgern nur

1124 ihr Wahlrecht ausübten, mithin die erforderliche Zweidrittel
h it nicht erreicht wurde. Es iſt deshalb eine Rachwahl not

ig, die am Sonnabend ſtattfinden ſoll.
Ohne Elektrizität.

Erottorf, 6. Dezember. Das Elektrizitätswerk Crottorf
hat ſich, wie die Verwaltung mitteilt, infolge Kohlenmangels ge-
nötigt geſehen, ſeinen Vetrieb gänzlich ein zuſtellen.

Förderung begabter Volksſchüler.
Leipzig, 6. Dezember. Zur Förderung hechbegabtar V alt

ſchüler hat der Rat der Stadt Leipzig ein n e Be
nungsgeld von 50 000 Mark bewilligt und die Stadto

rößer als in Friedensfahren, betrifft aber hauptſächlichältere Wernejedre und chroniſch Kranke, wobei zu bmerken iſt.

genug t um ihre Zuſtimmung erſucht. In der Ratsvorlage e
es: begabten Knaben nach AbſchlußGiihae den Uebergang in eine höhere Schule

z füchen, was mit der Nikolaiſchule (Reformſchule) und e r
ie Jrealſchule je eine Untertertig verbunden, in die hervorragend be

gabte Schüler der Volksſchule nach deren Vollendung aufgenom-
men werden. Jn dieſer Sonderklaſſe wird nach einem beſon-
deren Lehrplane unterrichtet. Nach zweifährigenr Beſuche der
ander alen tritt der Schüler in die Normalklaſſe ſeiner Anſtalt
ein. Es ſollen gewährt werden Schulgeldſreiheit und Freiheit
der Lehrmittel ſowie ein fährlicher Unterhaltsbeitrag.

Die älteſte Verlinerin geſtorben.
Berlin, 7. Dezember. Jm Alker von 103 Jahren iſtWithelmiwe Veeht die älteſte Berlinerfn, geſtorden. Bei i

e Geburtstage ließ ihr der Kaiſer eine prachtvolle Taſſe
reichen.

Unfriede verzehrt.
Verlin, 7. Dezember. Ein bäſes Abenteuer hatte in Berlin

ein Gutsbeſitzer aus der Provinz, der hierher gekommen war.
zum Geſchäfte zu erledigen. Jn einem kleinen Hotel im Zentrum
der Stadt geriet er gegen Mitternacht mit anderen Gäſten im
einen Wortwechſel, der in Tätlichkeikten ausgrteke. Dieſe faßte
ſich auf der Straße fort, und dabei kam es zu einer Anſammkung
van 25 bis Perſonen. Als ſich alle beruhig hatten und ihrer
Wege gegangen waren, entdeckte der Entsbeſttzer, daß ihm die
Brieftaſche mit 16 000 Mark fehlte.

Zu den hannsverſchen Eiſenbahngüterdiebſtähleu.
Hanunover, 6. Dezember. Jn der Angelegenheit der Eiſen

bahngüterdiebſtähle ſind bereits 50 Verhaftungen erfolgt. die
Unterfuchtingen werden noch fortgefetzt.
7

Schweres Unglück.

Jn Homburg in der Pfalz kamen bein Aufftellen eines
M Maſtes für einen elektriſchen Kran die Arbeiter mit dem Draht
feil einer über de Arbeite splatz ſich hinztehenden 56006. Volt-
t eitung in Berithrung. Durch den elektriſcher Strom wurden
w drei Arbeiter getötet, zwei ſchwer verketzt.

Sturm und Schnee. t
die Fernfprechleitungen nach Berhn, Hannover und Hamburg
völlkg unterbrochen, Seitungen nach Süddeutſchland Weſtde utſrh
hand, Sachſen und Thüringen geſtört, ebenſo der telegraphiſche

Verketr. Eine Kältewelle hat Mitteldeutſchland erreicht. Die
Fulda hat ſtarkes Treibeis. Vlelfache Eiſenbahnverkehrsſtörun-
gen ſind gemeldet. Jnfolge des Froſtes iſt auf der h
wie aus Tharm gemeldet wird, Eisgaung eingetreten. Dieſeiſchigfahrt wurde geſchloſſen Das Steglige r ſtästiſche Ekek

trizitätswerk teilt mit, daß es ihm nicht gelungen iſt, für den Winter ausreichende Kohlenvorrüte heronzuſchaffen. Bei ſtarkem
Froſt wird die vorübe Einſtellung der Strom lieferung
nicht zu vermeiden ſein. Als Notbeleuchtung eignen ſich Karhis
ne im Elbektrizitütswerk an die Strombezieher abgegeben
wer

Bruch des Jwiderſees.

Aus Kaſfel wird gemeldet: Infolge der Schneeſtürme ſind

Ueber den großen Umfung der Güterdiehſtähle

ben die Berliwer r u e dieGerichten wegen on rbahnhöfenſtattfinden. Es handekt ſich i faſt ſtets t Bahnarbei-
ter und männliche und weibliche Hilfskräfte, die an Stelle des
alten zuverläſſigen Perſonals den Dienſt verrichten müſſen, zu-
weilen aber auch um langjährige Beamte. Gegen dieſe Diebe
geht das Gericht mit exemplariſchen Strafen vor, wie der Bahn-
arbeiter Adolf Schernitzkat erfahren mußte, der ſich wegen ſchwe
ren Diebſtahls vor der 4. Strafkammer des Landyerfchts f ver-
antworten mußte. Durch einen anonymen Brief war die Eiſen
bahnbehörde auf das Treiben des Angeklagten aufmerkſam ge-
macht worden. Als daraufhin die Kriminghpalfzei in ſeiner Woh-
nung eine Ha usſuchung vornahm, entdeckte ſie ein Zamſterlager

wahrſeen Sinne des Wartes. Richt weniger als 660 Eder, zwei
Eimer mit ausgelaſſener Butter. ebenſolche in einem Faß, Käſe

Eimer mit Marmelade, Mehl, Sardinen, ganze Poſten Sohleu-
eder u. g. m. wurden vorgefunden. Alle dieſe Sachen hatte er
aus Güterwagen ob ſie verſchkoſſen waren, ließ das Gericht
dahingeſtelkt geſtohler, während er allerdings felbſt hart
näckig behauptete ſie mit Hilfe ſeines geſparten und von ſeiner
Frau eingebrochten Geldes regelrecht gekauft und gehamſtert zu
haben. Trotzdem das Eericht nur einfachen Diebſtahl annahm
und der Angeklagte un beſtraft war, hielt es mit Rückſicht auf
ſein Leugnen und die große Schädigung der Allgameinheit eins
ſtrenge Strafe für am Platze und erkannte demgemäß auf 2 Jahre
Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt bei ſofortiger Verhaftung

Beſtrafte Schirhung mit Vratheeten,
Berlin, 6. Dezember. Die Waſchfram e den ukee

Rowotka, zurzeit hier in Strafhaft, iſt durch vertskräft lder 6. Strafkammer des Königlichen Landgerichts I in Wrun am

3. November d. J. n gewerbsmäßiger Fehlerei zu einemJahre ſechs Monaten uchthaus und Verluſt der bürgerlichen

Srenrehte auf die Dauer von fünf Jahren verurteilt wurden,
weil ſte über 200 Brotkarten an ſtch gebracht hatte, um ſich aus
dem fortgefetzten hehleriſchen Erwerb eine Einkommen
quelle zu ſchaffen.

t täglich war

r Ah

r

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zuckerfabrik KörHiodorf.

Wir werden vom Rittergutsbeſitzer Trolkdenter-Abegwitz
darauf aufmerkſam gemacht daß unſere Nachricht üher Verkauf
erer Verpachtung des Rittergutes Wegwitz auf einem Jrrkum
beruht, da weder ein Verkauf noch eine Verpachtung an den Kon
zarn der Badiſchen Anilin und Sodafabrik ſtattgefunden hat.

Zuekerruffimerie Halle M. in Halle.
Die Fortdauer des Krieges hat auch im abgelaufenen Ge

i dem 35. ſeit Beſtehen der Geſellſchaft, die Regierung
in die Rotwendtgkert verfetzt, d ie Regelung der Zuckererzeugung
ſowie der Abgabe an die Verbraucher, an die Heeresverwaltung
und an die verarbeitenden Jnduſtrien, in der Hand der Reichs
zuckerſtelle belaſſen. Die hierüber ſeitens des Reichskanzlers wei-

ter ergangenen Verordnungen hatten in licher Hinſicht für
die Mduſtrie eine ungünſtige Wirkung, die fraglos als ſolche nichtkeasſtchtigt war. Alle Verſuche, eine Verbeſſerung dieſer Verhält-

wiſſe herbeizuführen, bkkeben ohne Erfolg. Das Ergebnis desdiesjährigen Abſchluſſes iſt hierdurch ſehr erheblich beeinträchtigt
worden. Von ganz weſentlichem Einfluſſe waren auch die ſtän
dis ſteigenden Ausgaben für Kohlen, Löhne und Steuern, ferner

4. d. M. gemeldet Vei Elburg brach infolge Sturms der Zu ſder

ſeedamm. e e en e Apeler Fch t Deich-were Deich-ch d dem Dogkahg bei Hufum geAm Norderdedtronedeich wo bei dem ſchweren Nord
z a

die ſtetig zunehmende Verteuerung aller Materialien, und endlich
die Unmöglichkert, den Betrieb, infolge Arbeiter- und Kohlen-mangels, e angeſichts vielfacher anderer Hinderniſſe, ohne
wiederholte und oft längere Unterbrechungen glatt und ordnungs

gemäß durchzuführen. Die Kriegsunterſkühungen an a
der im Felde ſtehenden Begmten und Arbetter, erfahren n
eine unmittelbare Verbuchung über Unkoſten. Die Drei

Pfund Mehl und ein halbes Pfund Zucker pro

Nordweſtſturm der Anprall der Wogen den Derch gleichzeitig von
zwei Seiten packte, i auf einer Strecke von vielleicht 50 Metern

über die Hälfte des Deiches abgeriſſen, daneben klafft noch eine

Deiche, und in den teig auf der Krone des Deiches haben die
r el len Löcher geriſſen, die an Grangteinläge erinnern. Ein Mebethahes Wall von Tang und Treibſel

geſpült, und namentlich an der Stelle, wo Dock
Porrenkoogsdeich zuſammenſtoßen, liegt viel Strand-gut dazwiſchen große vom Nordſtrander Damm losgeriſſene Plan

kenteile, große Halteballen von Fiſchernetzen und Kiſten von
10 Zentimeter-Granaten.

des Sturmes auch auf Sylt geweſen, wo die haushohen Wellen
bis in die Dünen emporgepeitſcht wurden, die überall in Bewe

gung waren.
dem Ellenbogen bei Liſt hatte die Oktoberflut erſt etwa 10 Meter
vom Uefer abgeriſſen, und man nimmt an, daß dort auch jetzt wie
r e ne werd Auf Hallig Hoage, wo der Deich

einer chemiſchen Wäſcherei in Weißenfels Wäſche und Klei
dungsſtücke im Werte von etwa 2000 Mk. geſtohlen. Es er-

hielten Willi Seifert aus Weißenfels 2 Monate Gefängnis, Robert Sonnabend 9 Monate Gefängnis, Erich Stengler, Adolf
Hahnemann, Gertrud Fliegert je 6 Monate Gefängnis, Walter
Benndorf 4 Monte Gefängnis und Frieda Bauer 8 Mongte Ge
fängnis. Auf dem Zeitzer Bahnhof war von einem Eiſenbahn-

wagen der Verſchluß gelöſt und von dem Geſchirrführer Friedrich
Weiſer aus Aue und Erwin Döring aus Reinsdorf Gurken und
Zucker geſtohlen. Als Strafe erhielt Weiſer 1 Jahr Gefängnis,
Döring 2 Wochen Gefängnis und Frau Anna Gerſtenberger aus

Zeitz wegen Hehlerei 2 Monate Gefängnis Der Schmied Ru
dolf Kritz aus Weißenfels hatte aus einem ſtädtiſchen Grundſtück
Ziegelſteine entwendet, was ihm als rückfälliger Dieb vierMonate Gefängnis einbrachte. Der Keſſelheizer Hermann

Fritſche aus Jeitz wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt,
weil er aus der dortigen Zuckerfabrik ſich 44 Pfund Zucker anen geeignet hatte.

f
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Amſterdam, 6. Dezember. Aus J wolle wird vom
t
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Reihe von etwa 15 bis 20 Meter großen, ebenſalchen Lücken im

Furchthar iſt die Gewalt

Es ſind dort verſchiedene Minen angetrieben. Auf

ſchwer beſchädigt wurde, ſind auch mehrere Häuſer abgedeckt
worden.

Gerichtszeitung
Naumburg, 5. Dezember. Eine Anzahl Perſonen haunen aus

geſtattet wie erſtchtlich ohnehin nur eine mäßige VerzinfunAktienkapitals. Wir ſchlagen dieſe mit 8 Proz. (im Vor v
c unter Feſtſetzung der Abſchreibungen auf 160 898,45
Mark (i. V. 334 664). Der neue Betriebsabſchnitt wurde am22. Ottober zu einem Teil begonnen; die für ihn gültige Zucker

verordnung hat die berechtigten Wünſche unſerer Jnduſtrie nur
in ſehr beſcheidenem Maße erfüllt. Jn Anbetracht dieſes Umſtan
des und der weiterhin bei der ganzen Lage drohenden noch
größeren Schwierigkeiten, ſind die Ausſichten für die Jukunft
zeit nicht zu be urteilen. Die Betriebs- und Geſchäftsun

betragen 5221 571 Mk. (i. V. 2869 271 Mk.) Die r
Gewinnanteile und die Zuwendungen an Beamte und Arbefter
werden auf 136 732 (178 749) Mk. bemeſſen. Der Ueberſchuß aus
Zuckerlieferungen beträgt 5 899 956 (4 477 419) Mk. Jn der Ver

mögensgaufſtellung werden an Wertpapieren 2 940 000 (4 473 000)
Mark an Bankguthaben und Buchforderungen in haufender Rech-
nung 6 719 934 (7 476 873) Mk., an Vorräten 3 288 764 z 732 3

Flensburg die Errichtung einer großen Seeſchiffswerft vorbereitet.
Urſprünglich beabſichtigte ein Hamburger Konſortium, in Flens
burg eine Werft zu erbauen. Dieſes Projekt wurde abgelöſt von
einem ſolchen einer Hamburger Großreederei, jedoch kamen beide
nicht zur Ausführung. Nun wird der Bau einer Werft energiſch
von der Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. in Angri

genommen, die von der Stadtgemeinde Flensburg an der Oſtſeité
des Hafens ein Gebiet von 13 Hektar zum Bau einer neuen Werft
erworben hat. Außerdem ſicherte ſich die Gefellſchaft eine weitere
Strandpartie in der Richtung der Marineſtation Mürwik zur
Erweiterung der Werft und größeres Gelände öſtlich des erwor-
benen zum Bau von Arbeiterwohnungen. Ferner erwarb ſie
mehrere kleine Beſitzungen in der Nähe dieſes Gebietes. Dis
erſten Arbeiten ſollen demnächſt beginnen. Die Gelſenkirchener
Bergwerks-A.-G. beſchreitet damit denſelben Weg, den dieDeut ſ cheL uxemburgifſche Bergwerksgeſellſchaft bereits er
gangen iſt, indem ſie die Nordſeewerke in Emden mit einer Auf
wendung von etwa 2 Mill. Mk. wieder aufgerichtet hat. Jndieſem Zuſammenhang kann auch auf Krupp hingewieſen wer

den, der bereits ſeit langen Jahren die Germaniga-Werke in Kiel
betreibt.

3 53 Zrrr ſchnelleren Abwicket tnGrützwurſt. des Verkehrs wird erſucht da
Am Sonnabend den 8. Dez. Beld (50 Pfennig für Pfrrind

t917, nachmittags von 4 GBrützwurſt) abgezählt bereit zur
Uhr, wird an die Merſeburger dalten.
Einwohner auf Marke Nr. 291 Es wird ausdrücklich darguf
der Grützwurftkarte Pfund aufmerkfam gemacht, daßGrütz-Grützwurſt zum preiſe non wurſt ohne Grützwurſtkarte
50 Pfg. abgegeben. u gefordert und abgegeben

werden darf.l t Das unnütze Stehen vor den
hender Reihenfolge: BVerkanfsſtellen während der

ge: Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
im Laden Burgſtraße Nr. 16 unterlaſſen.

für otirgeich Sir d Merſeburg, den 7. Dez. 1917.
im Laden an der Geiſel Nr. e en mittelamt.
für die Jnhaber der Grütz
wurſtkarten Nr. 6501--7800 gieb t utterübrigen bleibt es bei dem Ziegenmiſt c

ten Verfahren. S v.

Städtiſche Sparkaſſe

6. Kriegsanleihe
(5 P Reichsanleihe n. 4 P. Reichsſchatzanweiſungen)

gegen Vorlegung der Quittung über den Zeichnungsbetrag.
Merfeburg, den 3. Dezember 1917.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen ntiſ
Thiele, Stadtrat.

n S 5 2 a the me J andw n(2 arre a s., Lanöwehrſtr. 17
Spezialinſtitut ſür Buch-
führungu. Rechnungsweſen,
Amtsgeſchäfte 2e. Landwirt
ſchaftliche Beamtenſchnle für
Rechnungsführer, Amtsſek-

retäre, Verwalter 2e.
Aurse f. Damen (Land-

h wirtstöchter 2c.).
Kurse t. Herren (Land-

ferde
zum Schkachten

wirtsſöhne u. junge Leute kauftBeginn an jed. Monatserſt.Gute Stellung nach Aus Felix Möbius
bildung, Profpekte frei. Raßſchlächterei, C

Anfang März Tieter Keller Rr. 3.

m

a d, precher 581.kauft Wegen Kodren e T e

Mark ausgewieſen. Die Buchſchulden beziffern ſich auf 6 070
7 o66 232) Mk.

Die Schwerſtinduſtrie als Werftbefitzer.
Wie wir bereits vor längerer Zeit berichteten, wird in.
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